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(K)ein
Tag wie jeder andere …





„Was
habt ihr gesagt?“


Lea
stand zwischen ihren Freundinnen und gestikulierte wild mit den
Händen, um ihre Frage optisch zu unterstreichen.


Allerdings
war es ebenso unmöglich, dass eine ihrer Freundinnen sie
verstand, wie Lea zuvor hätte hören können, was Bess
und Joe ihr abwechselnd zugebrüllt hatten.


Kein
Wunder bei der Lautstärke – schließlich waren Open
Air-Konzerte nicht gerade dafür bekannt, dass es dort sehr leise
zuginge.


Der
wummernde Bass erfüllte die Körper der überwiegend
jugendlichen Besucher mit angenehmen Vibrationen und die kreischenden
Gitarrentöne, die aus den gigantischen Lautsprecheranlagen durch
den riesigen Park röhrten, hatten schon nach zwanzig Minuten
dazu geführt, dass Lea sich nicht mal mehr selbst denken
hören konnte.


Wie
sollte sie da, bitteschön, auch nur ein Wort davon verstehen
können, was ihre Freundinnen von ihr wollten?!


Bess
verdrehte genervt ihre schokoladenbraunen Augen
und Joe tat es ihr gleich.
Das war auch nicht anders zu erwarten.


Die
beiden bildhübschen Blondinen, die Kurven aufwiesen wie
Topmodels, waren eineiige Zwillinge. Sie ähnelten einander nicht
nur im Aussehen wie ein Ei dem anderen. Nein, auch ihre Mimik und
Gestik war identisch. 



Selbst
Lea, die mit den Zwillingen seit dem ersten Schultag befreundet war,
musste sich morgens, wenn sie sich trafen, abwarten, bis eine von
ihnen etwas sagte. Erst dann wusste Lea sicher, wen von den beiden
sie gerade vor sich hatte. 



Bess'
Stimme war nämlich einen Hauch tiefer, als die ihrer Schwester
Joe.
Okay, das konnte allerdings nur Lea unterscheiden, denn sie
war mit dem absoluten
Gehör auf die
Welt gekommen.


Was
ihr bei gefühlten tausend Dezibel jedoch
auch nicht weiter
half.


Sie
machte eine hilflose Geste mit ihren Händen, woraufhin Bess ihr
Handy zückte.
Lea grinste. Kluges
Mädchen!


Sekunden
später zog sie ihr vibrierendes Handy aus der Gesäßtasche
ihrer Jeans-Shorts, strich sich eine Strähne ihrer
taillenlangen, pechschwarzen Mähne hinters Ohr und las die SMS,
wobei ihr die Kinnlade herunterklappte.

„Das
ist nicht dein Ernst, oder?“
Lea war so verblüfft über
Bess' SMS, dass sie vergaß, dass die Freundin sie eh nicht
hören konnte.


Kopfschüttelnd
überflog sie die Textnachricht erneut … nur für den
Fall, dass sie sich
verlesen haben sollte.


Aber
nein!
Hab dich für
die Ausschreibung angemeldet! stand
da. 



Sie
hatte sich also nicht verlesen.
Hast
du sie noch alle?


Joe
lugte über die Schulter ihrer Schwester, um Leas SMS ebenfalls
lesen zu können.
Dann grinsten die Zwillinge, als hätten
sie gerade im Lotto gewonnen, und nickten so heftig, dass ihnen die
blonden Locken nur so ums Gesicht flogen, ehe Bess wie wild erneut
auf ihrem Handy herumtippte.

Mach
dir mal nicht ins Hemd … ist ja noch nicht raus, ob du
gewonnen hast.


Gewonnen?




Lea
fühlte, wie ihr schlecht wurde. Ihr Magen glich einer Achterbahn
und in ihrem Kopf herrschte eine unangenehme Raumleere.
Was hatten
diese beiden Mistkröten denn da bloß wieder
angerichtet?
Natürlich hatten die drei Mädels sich vor
nicht allzu langer Zeit mal darüber
unterhalten, wie es wohl wäre, als eine der
Background-Tänzerinnen beim nächsten Joe
Cocker-Konzert aufzutreten.


Schließlich
hatten sie gemeinsam vor gerade mal einer Woche ihre Ausbildung an
der Performing Arts School hier in Los Angeles abgeschlossen. In Leas
Fall mit Auszeichnung.


Sie
hatte sogar ein Angebot einer renommierten Tanzgruppe erhalten, die
Lea nur zu gerne sofort in ihre Truppe integriert hätte.


Das
hätte allerdings bedeutet, dass sie sofort alle Brücken
hier in L.A. hinter sich abbrechen müsste, um mit dem Ensemble
für knapp zwei Jahre nach Europa zu gehen, wo dieses eine
Festanstellung bei einer Show hatte, die für zwanzig Monate in
Frankreich gastierte. 



Und
dazu war Lea einfach noch nicht bereit.


Nicht
jetzt. 



Gerade
jetzt nicht!


Gut,
sie war zweiundzwanzig Jahre alt. Also beileibe kein kleines Kind
mehr. 
Sie war außerdem selbständig genug, um auf
eigenen Füßen zu stehen.


Allerdings
war sie noch immer nicht über den plötzlichen Unfalltod
ihrer Mom hinweg.
Gerade mal sechs Monate war das schreckliche
Unglück her und hatte Lea und ihren Dad, den sie schon immer
vergötterte, zunächst in ein tiefes Loch gestürzt und
anschließend noch fester zusammen geschweißt.


Sie
war sogar für ein viertel Jahr wieder zu ihm nach Hause gezogen
und erst vor sieben Wochen wieder in ihre eigene Wohnung
zurückgekehrt.
Nie und nimmer brächte sie es übers
Herz, ihren Dad jetzt, da
ihm die ganze Tragweite der Tragödie erst so richtig zu
Bewusstsein kam, alleine zu lassen.


Und
da Lea quasi arbeitslos
war, hatten Bess und Joe wohl in einem Anfall von Wahnsinn
entschieden, ihre Freundin als Background-Tänzerin bei Joe
Cockers geplanter Tournee durch Kanada anzumelden.


Joe
Cocker!
Lea unterdrückte einen verzückten Seufzer.
Der
Mann war, was seine Musik anbelangte, das Non plus ultra für sie
… und genau genommen auch der einzige Grund, sich das
dröhnende Gedudel der beiden Vorgruppen überhaupt anzutun.


John
Crocket, seines Zeichens sozusagen eine Ein-Mann-Cover-Band von Joe
Cocker – und nebenbei bemerkt ein wirklicher Könner -
würde nämlich in weniger als einer Stunde sein einziges
Konzert hier in diesem Jahr geben und Lea hatte jeden Cent gespart,
um sich das Ticket leisten zu können.

Hey,
nicht böse sein, bitte!


Bess'
SMS wurde begleitet von zehn traurig dreinblickenden, auf den Knien
rutschenden Smilies und
Lea musste widerwillig lächeln.


Sofort
küssten die Zwillinge sie rechts und links auf die Wangen.


Verflixt!
Lea hatte den beiden noch nie lange böse sein können, egal,
was auch immer sie anstellten.


Es
war ja nicht so, dass sie es böse meinten. Es steckte immer eine
große Portion Liebe und Fürsorge darin.


Sie
konnten ja nichts dafür, dass sie Hummeln im Hintern hatten,
während Lea selbst eher der ruhige Typ war und bereits mehr als
einmal dafür gesorgt hatte, die Mädels wieder in die
Realität zurück zu holen.


Lea
war gewissermaßen das genaue Gegenteil der Zwillinge. Nicht nur
optisch betrachtet.


Bess
(eigentlich Elisabeth) und Joe (eigentlich Josephine) waren groß,
schlank und blond, während Lea für eine Tänzerin
eigentlich viel zu klein war. Außerdem war sie ihrer eigenen
hochgeschätzten Meinung nach – auf die die Zwillinge nicht
einen müden Pfifferling gaben – mit zu wenigen Kurven
ausgestattet.


Mit
ihrer athletischen Figur
hatte sie sich ja inzwischen anfreunden
können (ihre Beine waren wirklich super lang). Dummerweise
erstreckte sich das
beinahe Knabenhafte auch auf ihre nahezu nicht vorhandene
Oberweite.


Die
gab nämlich gerade mal Körbchengröße A
her.


Lea
dankte Gott, oder eher Victoria's Secret, jeden Morgen auf Knien für
deren gnadenlos sexy Push ups, die dieses Manko auf geheimnisvoll
anmutende Weise wett machten.


Noch
ganz in Gedanken, wie sie aus diesem Schlamassel am schlauesten
wieder raus käme, fühlte Lea, wie Bess sie an ihrer kurzen
Bluse zog.


Ihre
überkreuzten Beine und die zusammengekniffenen Augen machten
dieses Mal Worte oder SMS überflüssig … 










Toilettengespräche






Lea
winkelte ihre Arme an, Bess und Joe hakten sich links und rechts
unter und gemeinsam machten sich die Freundinnen auf den Weg, die
Toiletten aufzusuchen.


Sie
kämpften sich durch die hüpfende und grölende Menge
schwitzender – und nicht immer angenehm riechender –
Leiber und atmeten erleichtert auf, als sie nach zehn Minuten die
Toilettenanlage erreichten. Hier erwartete sie eine kilometerlange
Schlange hibbelig von einem Fuß auf den anderen tretender
Mädchen.


Zum
Glück war die Musik hier nicht mehr ganz so laut und Lea ergriff
die Gelegenheit beim Schopf.

„Was
habt ihr beiden euch denn nur wieder bei dieser hirnrissigen Aktion
gedacht?“
Sie setzte ihre beste böse Miene auf.

„Ey“,
verteidigte Bess sich, „du hast das Angebot der Sugardancers
abgelehnt und etwas anderes ist noch nicht in Sicht.“
„Das
heißt aber nicht, dass ich so
etwas machen
möchte.“ Lea betonte die beiden Worte ganz besonders und
Joe zog fragend eine Augenbraue hoch.

„Was,
bitteschön, verstehst du unter so
etwas?“


Ehe
Lea auch nur Luft geholt hatte, beantwortete Joe sich ihre Frage
gleich selbst.

„Lea,
du hast drei Jahre harter Ausbildung hinter dir. Du hast mehr Kurse
absolviert, als Bess und ich zusammen. Unter anderem in Erotic
dance. Darin
hast du sogar deine Abschlussprüfung gemacht. Was also hindert
dich daran, allen zu zeigen, wie sexy du bist?“
„Ich
bin nicht...“, begann Lea, wurde jedoch sofort von Bess
unterbrochen.

„Bist
du wohl“, fiel sie ihrer Freundin ungeniert ins Wort, „sieh
dich doch nur mal, Lea!“
„Das tu ich … jeden
Morgen.“
Bess und Joe verdrehten genervt ihre Augen.

„Gut,
entweder dein Spiegel ist blind oder du bist es“, fuhr Bess
fort, „du bist bildhübsch.“
„Darum geht’s
hier doch gar nicht“, verteidigte sich Lea.
„Um was
dann?“ Die Zwillinge hatten diese Frage unisono gestellt, bevor
Bess wieder das Kommando der Inquisition übernahm.
„Ja,
du bist etwas kleiner, als der Durchschnitt.“
Bess ließ
sich von Leas genervtem „Hmpf“ nicht beeindrucken.
„Aber
das macht deine Art dich zu bewegen doch alle Mal wieder wett. Wer
zückt denn schon ein Maßband, wenn er dich tanzen sieht,
um Gottes Willen?!“


Die
Mädchen in der Schlange vor ihnen drehten sich interessiert um.
Immerhin lenkte dieses seltsame Gespräch sie davon ab, dass es
ihnen gerade ziemlich pressierte.

„Geht's
vielleicht ein bisschen leiser?“, fauchte Lea.
„Nein,
tut es nicht“, meinte Joe trocken, „nicht, wenn Bess erst
in Fahrt gekommen ist.“


Beinahe
hätte Lea gekichert. Aber diese Genugtuung wollte sie ihren
Freundinnen nicht gönnen.


Also
schickte sie erneut den bösesten Blick, zu dem sie fähig
war, ins Rennen – natürlich völlig ohne den
geringsten Effekt.

„Sind
es deine Titten?“


Lea
riss ihre Augen auf und japste nach Luft. Ihre Wangen färbten
sich knallrot, als sie die Blicke der umstehenden Mädchen
bemerkte, die mehr als ungeniert ihre nicht vorhandenen weiblichen
Attribute anstierten … oder danach suchten, wie auch immer.

„Bess“,
keuchte sie mit dem letzten Rest Sauerstoff, der noch in ihren Lungen
war.

„Nein,
nix Bess“, blaffte ihre Freundin und kam wohl jetzt erst
richtig in Fahrt, „deine Titten sind genau richtig für
deine Figur. Was in aller Welt willst du denn mit Möpsen so groß
wie Wassermelonen? Du würdest doch ständig auf die Nase
fallen. Und das wäre verdammt schade, denn deine Nase ist super
süß.“
Bess hatte erreicht, was sie wollte. Lea
prustete los und die Mädels um sie herum konnten auch nicht mehr
so tun, als bekämen sie nichts mit.


Zum
Zeichen, dass sie einer Meinung mit Bess waren, reckten sie ihre
Daumen und nickten unterstützend mit den Köpfen.


Lea
wurde erneut rot … dieses Mal vor Freude.

„Ja
ja, das hatten wir schon alles“,
sagte sie noch immer lächelnd, wurde aber gleich wieder ernst,
„was mich hindert, ist genau das, was du gesagt hast, Joe.“
Die
Zwillinge sahen ihre Freundin fragend an.
„Kannst du dich
mal etwas präziser ausdrücken?“
„Na,
ich meine den Teil mit es
allen zeigen.“
„Oh,
jetzt fang nicht wieder damit an“, drohte Bess, „du hast
es doch in der Academy auch gezeigt.“
„Ja, aber da war
nur die Jury. Das war doch was ganz anderes“,
verteidigte sich Lea erneut.

„Erklärst
du mir mal bitte, was du dann damit anfangen willst!“
„Wie
meinst du das denn jetzt?“, erkundigte sich Lea etwas pikiert
bei Joe.

„Wirst
du dieses absolut gnadenlose Talent etwa damit vergeuden, es bis zu
deiner, hm, sagen wir mal, in zwanzig Jahren stattfindenden
Hochzeitsnacht, was angesichts deiner nicht stattfindenden sexuellen
Aktivitäten mehr als wahrscheinlich ist,
in
einer deiner Gehirntruhen einzusperren, bevor du dich deinem noch
nicht mal ansatzweise in Aussicht ...“
„Stopp!“,
unterbrach Lea die Blondine, die sich gerade erst warm geredet hatte
und es inzwischen geschafft hatte, ein eigenes Publikum ihr eigen zu
nennen, „du
weißt, dass ich gerne unterrichten würde. Dafür hab
ich all die vielen verschiedenen Kurse belegt. Um für alle
Eventualitäten gerüstet zu sein.“
„Und bis
es soweit ist, soll niemand sehen, was du kannst? Seh ich das
richtig?“
Ja, eigentlich war es genau das, was Lea
wollte.
Immer schon hatte sie davon geträumt, einmal
Unterrichtsstunden erteilen zu dürfen.
Selbst auf der Bühne
zu stehen – davon war nie die Rede!


Was
die Sache mit der in zwanzig Jahren stattfindenden Hochzeitsnacht
anging … nun, da könnte Joe durchaus Recht behalten.


Die
wenigen Beziehungen, die Lea bisher hatte, waren nicht der Mühe
wert, mehr als einen Gedanken daran zu verschwenden.
Lediglich
Eric, ihr letzter Freund, schaffte das. In ihn war sie wirklich
verliebt gewesen. Allerdings hatte er sich als Arschloch erwiesen,
als Lea ihm von ihren Plänen, eine Ausbildung zur Tänzerin
zu machen, erzählte.


Also
beendete er ihre Beziehung nach einem mehr als unschönen Streit
und Lea knabberte noch heute daran.


Die
gemeinen Sätze, die Eric ihr quasi als Abschiedsgeschenk vor den
Latz geknallt hatte, würde sie noch in hundert Jahren nicht
vergessen.


Genau
genommen waren es seine Worte, die schuld an ihrem Dilemma waren. 



Allerdings
hatte Lea niemals einer Menschenseele – nicht mal ihren
Busenfreundinnen - anvertraut, wie sehr, und mit was, Eric sie damals
verletzt hatte.


Kein
Wunder also, dass Bess und Joe so penetrant waren. Wüssten sie,
was genau passiert war, wären sie möglicherweise etwas
weniger ätzend.


Wobei
… vermutlich eher nicht!


Lea
schluckte und verdrängte diese schmerzhafte Erinnerung.

Um zu verhindern, ihren Freundinnen
noch mehr Bröckchen hinzuwerfen, auf die sie sich stürzen
konnten, beschloss sie, keine Antwort auf Joes Frage zu geben.

„Hey … wir haben's
geschafft!“, flötete sie und sicherte sich auch gleich die
erste frei gewordene Toilette.

„Darüber ist das letzte Wort
noch nicht gesprochen“, kam eine dumpfe Stimme aus der Kabine
neben ihr.

„Sagt ihr uns Bescheid, wenn’s
soweit ist?“, hörten sie eine Stimme aus einer weiteren
Kabine.

„Nein!“, antworteten Bess
und Lea unisono.

Wenigstens waren sie sich diesmal
einig.









Versteckt 







Tom stand am Seiteneingang und beobachtete das
geschäftige Treiben der Roadies, die damit beschäftigt
waren, die Bühne für John Crocket umzubauen.


Vor wenigen Minuten war er aus der Künstlerkabine
des Mannes gekommen, den er – rein musiktechnisch betrachtet –
anbetete.


Sie waren eng miteinander befreundet. Nur deshalb war es
Tom erlaubt, sich hier aufzuhalten.


Ein tiefer Seufzer löste sich aus seinem Mund.
Als
ob es eine besondere Ehre sei, hier an dieser Stelle zu stehen.


Viel lieber wäre es ihm doch, dort unten vor
der Bühne zu stehen, inmitten der zwanzigtausend Zuschauer, und
gemeinsam mit ihnen im Rhythmus zu klatschen und mitzusingen.


Das Feeling zu genießen, das Open air-Konzerte so
unvergleichlich machte.


Blöderweise war ihm das seit einigen Monaten nicht
mehr möglich.


Um genau zu sein seit dem Tag, an dem die neue
Highschool-Serie angelaufen war.


Mit seinen fünfundzwanzig Jahren war Tom natürlich
schon zu alt, um einen Schüler überzeugend darzustellen.
Auch wenn jeder in seinem Umfeld immer wieder beteuerte, er sähe
keinen Tag älter als zwanzig aus. Aber auch zwanzigjährige
Schüler waren an der Highschool eher die Seltenheit.


Und gegen zu viel Schminke hatte Tom eine Aversion.


Allerdings hatte er sofort zugegriffen, als ihm die
Rolle des jungen Lehrers Phil angeboten wurde. 
Als Phil wurde er
von seinen halbwüchsigen, liebeskranken Schülerinnen bis
nach Hause verfolgt … dummerweise war das auch im wirklichen
Leben der Fall.


Zweimal war er in den letzten Monaten bereits umgezogen
und ein weiterer Umzug stand wohl kurz bevor, wenn er sich das
erhöhte Teenager-Aufkommen in dem Supermarkt an der Straßenecke
so betrachtete. 
Okay! Den Inhaber freute die zusätzliche
Kohle. Da Tom jedoch nicht an den Einnahmen beteiligt war, ließ
ihn das ziemlich kalt.


Schließlich ging es hier um seine Privatsphäre.


Deshalb hatte er auch heute wieder die zusätzliche
Maskerade in Kauf genommen, die er jedes mal vollführen musste,
wenn er sich an einen öffentlichen Ort begab.


Tom freute sich wie ein kleines Kind, dass es ihm auch
dieses Mal gelungen war, unerkannt zu bleiben.


Gott, nein! Auf kreischende und in Ohnmacht fallende
Teenies hatte er wirklich keinen Bock … und die anwesenden
Sanitäter würden es ihm bestimmt danken, wenn sie denn
wüssten, wer sich außer John Crocket noch auf der Bühne
befand.


Toms Blick schweifte über die überwiegend
jugendlichen Besucher. Selbstverständlich waren auch einige
ältere Semester vertreten. Die hielten sich allerdings mehr im
hinteren Teil des Parks auf, wo es wesentlich Gehör schonender
war.


Ganz nach vorne trauten sich sowieso nur die ganz
Unerschrockenen.


Nämlich diejenigen, denen es egal war, dass sie
nach dem Konzert für mindestens drei Stunden noch dem Club der
Gehörlosen angehören würden.


Na ja, nach dem Konzert ging man in der Regel erst mal
zu McDoof. Da musste man weder zuhören, noch sprechen. Es
reichte im Allgemeinen, auf die beleuchteten Reklametafeln zu deuten
und eventuell noch auf die zu erwartende Standardfrage, welches
Getränk man möchte, mit Coke, Fanta oder Sprite zu
antworten.


Mit ganz viel Glück hatte man einige der beliebten
50%-reduziert-Coupons aus der Zeitung ergattert, die man einfach
vorlegen konnte.
Das würden sogar Höhlenmenschen noch
hinkriegen.


Wieder seufzte Tom.
Wie lange war es inzwischen her,
dass er selbst einfach in ein Fastfood-Restaurant gehen und sich mit
einem Tablett voller Cheeseburger und fettiger Fritten beladen auf
einen der mit rotem Kunstleder bezogenen Bänke werfen konnte, um
seinen Körper hemmungslos mit ungesundem, verdammt leckerem
Essen vollzustopfen?
Ach ja, genau … vier Monate.


Sehnsüchtig sah er auf den kleinen freien Platz
genau vor der Bühne. Wie gerne würde er sich jetzt einfach
genau dort hinstellen.


Zwei Jungs näherten sich gerade, als ihnen der
Platz vor der Nase weggeschnappt wurde. Von drei Mädels. Und was
für Mädels!
Aber hallo!
Zwei großgewachsene
Blondinen schleiften eine zierliche Schwarzhaarige hinter sich her,
die mehr stolperte, als sie lief.


Eigentlich hätten die blonden jungen Frauen
sämtliche Aufmerksamkeit auf sich ziehen sollen.


Taten sie wohl auch … bei den anderen
Männern.
Nicht so bei Tom. Er stand schon immer auf schmale,
zarte Frauen mit knabenhafter Figur.


Vielleicht weil er selbst nicht gerade der Muskelprotz
vor dem Herrn war.


Nicht, dass man ihn als schmächtig bezeichnen
könnte. Gott bewahre!
Aber hinter John, zum Beispiel, konnte
er sich locker verbergen.


Gut, der überragte mit seinen knappen zwei Metern
ja auch so ziemlich jeden in ihrem Bekanntenkreis und ließ Tom
mit 1,80 m nahezu zierlich dastehen.


Fasziniert betrachtete Tom die Kleine, deren
rabenschwarzes Haar wie ein glatter Wasserfall über ihren Rücken
bis hinab zu ihrer wirklich schmalen Taille fiel.


Sie trug eine dunkelblaue Bluse, die kurz unter ihrer
Brust endete, sodass er einen Blick auf ihren flachen,
sonnengebräunten Bauch erhaschen konnte.


Ihre ausgewaschenen Shorts saßen so tief auf ihren
schmalen Hüften, dass Tom sich unwillkürlich fragte, ob sie
überhaupt Unterwäsche trug.


Benimm dich!, schalt er sich selbst und schickte
seine Augen auf die lange Reise über die endlos erscheinenden
Beine des Mädchens.


Wow! Doppel-Wow!


Wäre er eben anstelle der beiden Jungs dort unten
gewesen, nie und nimmer hätte er freiwillig den Rückzug
angetreten. Er hätte seinen Platz behauptet und sich einfach
zwischen die weibliche Übermacht gezwängt. Am besten ganz
nah an die süße Schwarzhaarige.


Wie alt sie wohl sein mochte? 
Sie war schlecht zu
schätzen. 



Ob sie überhaupt schon volljährig war?


So jung und zerbrechlich wie sie wirkte, vermutlich eher
nicht.


Welche Farbe wohl ihre Augen hatten?
Das konnte er
auf die Entfernung natürlich erst recht nicht erkennen. 



Auf jeden Fall dunkel, wie er gerade feststellte, als
sich ihre Blicke für einen Augenblick trafen.


Ganz kurz blinzelte sie ihn an und Tom erschrak.


Hatte sie ihn etwa erkannt?
Nein, wohl doch nicht.
Denn schon huschte ihr Blick wieder zu den Roadies, die ihre Arbeit
jetzt beinahe beendet hatten, wie er bemerkte.


Tom konnte sich nicht losreißen von ihr. Er hatte
alles um sich herum ausgeblendet, seinen Fokus ganz auf sie
ausgerichtet.


Jetzt wurde ihr Blick verträumt … und Toms
Kehle eng.


Und nicht nur seine Kehle.


Grundgütiger! 
Er war doch kein pubertierender
Teenager mehr, der seine Hormone nicht unter Kontrolle hatte.


Beinahe schämte er sich für das, was da beim
Anblick dieses wildfremden jungen Mädchens in seiner Hose
passierte.


Allerdings hatte er auch seit mehr als einem Jahr keine
Freundin mehr gehabt.


Anfangs hatte er sich auf seine in den Startlöchern
stehende Karriere konzentriert, da war keine Zeit für Mädels.


Als er dann plötzlich von einem auf den anderen Tag
berühmt war, hätte er an jedem Finger zehn haben können.


Was er als Mann zunächst natürlich auch
weidlich ausgenutzt hatte.


Bis er merkte, dass ihm One night-Stands nichts brachten
und es lediglich sein Status als VIP war, der die Frauen zu ihm
hinzog.


Diese Erkenntnis widerte ihn dermaßen an, dass er
sich zurückzog und sogar hinnahm, dass man ihm andichtete, er
sei schwul.


Jetzt machte ihn zwar keine mehr direkt an, allerdings
hielt es die Teenies nicht davon ab, die nähere Umgebung vor
seiner Wohnung zu belagern.


Tom seufzte.


War es denn wirklich zu viel verlangt, eine Frau zu
finden, die in ihm nicht nur den süßen Schauspieler sah,
mit dem man vor den Geschlechtsgenossinnen angeben konnte?
Waren
denn alle Frauen so oberflächlich?


Toms Glaube an das Gute im Menschen war bemüht, dem
zu widersprechen.


Auch wenn seine letzte Beziehung ihm das nicht wirklich
leicht machte.


Verfluchte Hacke … was sollten denn diese
dämlichen Gedanken?
Schließlich war er hier, um sich zu
amüsieren.


Zum Glück für ihn kündigte in diesem
Moment die Lautsprecherdurchsage den Star des Abends an und lenkte
seine Aufmerksamkeit auf den eigentlichen Grund seines Hierseins.


John Crocket klopfte ihm kameradschaftlich auf die
Schulter und betrat die Bühne.


Für die nächste Stunde war kein Platz mehr für
schwarzhaarige Traumfrauen in Toms Kopf.
















You
can leave your hat on …





„So
ein Mist“, schimpfte Lea vor sich hin, als sie sich, um einige
Liter leichter, auf den beschwerlichen Rückweg machten und
bereits von weitem erkannten, dass sie ihren Platz wohl verloren
hatten.

„Oh,
guck mal!“, quietschte Joe im selben Augenblick und deutete
aufgeregt auf eine winzige Lücke direkt vor der Bühne.


Sofort zerrte sie Lea und Bess hinter sich her.


Stolpernd erreichten die drei den freien Platz …
eine Millisekunde vor einem schwulen Pärchen, das angesichts des
Dreierpacks Östrogen sofort freiwillig den Rückzug antrat.

„Ist
das geil oder ist das geil?“ Joe strahlte mit der Sonne um die
Wette.

„Das
ist sowas von geil!“, bestätigte Bess und drückte
ihre Schwester kurz an sich.


Die Band intonierte soeben den ohrenbetäubenden
Schlussakkord ihres Songs und wurde mit ordentlichem Gebrüll für
ihre Darbietung belohnt.
Die danach eintretende Ruhe war nach der
90-minütigen Dauerbeschallung kaum zu ertragen.

„Gleich
ist es soweit“, meinte Bess unnötigerweise erklären
zu müssen.


Lea war mit ihren Gedanken bereits bei ihm … John
Crocket.


Gleich würde sie ihn live erleben. Gut, er war
nicht das Original, aber eine mehr als gute – und vor allem
erschwingliche – Alternative zu Joe Cocker.


Dessen Lieder waren es, die erst dafür gesorgt
hatte, dass sie sich für eine mehr oder weniger musikalische
Ausbildung entschlossen hatte.


Das ihr angeborene absolute Gehör machte es
möglich, sich zu vielen seiner Songs zu bewegen, wie keine
andere Tänzerin.


Immerhin hatte es vor ihr noch Keine gewagt, Unchain
my heart zu performen.
Es war auch nicht wirklich ein Song, zu
dem es sich besonders gut tanzen ließe. Aber Lea reizte die
Herausforderung. Und was sie schließlich daraus machte, hatte
die Kommission bei ihrer Aufnahme an die Dance Academy wohl
überzeugt.


Angespannt beobachtete sie die Bühnenarbeiter, die
routiniert ihre Arbeit verrichteten. Alle arbeiteten Hand in Hand …
oder fast alle.


Lea sah den faulen Typen am Bühneneingang
herumlungern und wunderte sich nur kurz über dessen seltsame
Aufmachung.


Obwohl er da im Dunkeln stand, trug er eine
überdimensional große Sonnenbrille. Ein riesiger
Schlapphut war tief in sein Gesicht gezogen und um seinen Hals war
ein schwarz-weiß kariertes Shemag geschlungen, das die untere
Partie seines Gesichts bis zur Nase verhüllte.


Als ob es nicht heiß genug wäre. 



Großer Gott! 



Lea hielt den Atem an, als ihr ein aberwitziger Gedanke
kam.


Das war doch wohl kein Attentäter?!


Leas Herzschlag beschleunigte sich und sie sah sich
bereits vorsichtig nach der Security um, als über Lautsprecher
endlich der Mann angekündigt wurde, auf den sie sich schon seit
Monaten freute … John Crocket.
Und der klopfte soeben dem
potentiellen Attentäter freundschaftlich auf die Schulter, bevor
er auf die Bühne trat und laut kreischend begrüßt
wurde.


Erleichtert atmete Lea auf.


Sofort war der seltsame Typ vergessen.


Nicht eine Sekunde wollte sie von John Crockets Auftritt
verpassen. Auch wenn es hauptsächlich die Musik war, die sie
faszinierte, so war John doch ein nicht zu verachtender Augenschmaus.


Was auch Bess und Joe mit einem theatralischen Seufzen
untermauerten.


Weißblonde Haare und wasserblaue Augen hätten
ihn zu einem Babyface machen können, wären da nicht die
unzähligen Piercings in Unterlippe, Nase und Augenbraue, die
Babyface zu Bad boy machten.


Ein löchriges T-Shirt, das Johns muskulöse
Brust eng umspannte, und die Jeans, die in unnachahmlicher Art und
Weise tief auf seinen Hüften hing, ruinierten das Prädikat
Schwiegermuttertraum gänzlich. 



Bei jeder seiner Bewegungen blitzte sein göttlicher
Bauch auf und wenn man ganz genau hinsah – und Lea, Bess und
Joe hatten vor, genau das auch zu tun – konnte man einen
ungenierten Blick auf den schmalen Streifen dunkler Haare werfen, der
im Bund seiner Jeans verschwand.


John Crocket war auf keinen Fall so blond, wie es sein
Haupthaar glauben machen wollte.


Doch wen interessierte das schon?


Für diesen Körper würden manche seiner
Geschlechtsgenossen töten.


Die Vorstellungen der Frauen, was sie mit diesem
Traumkörper anstellen würden, gingen dezent in andere
Richtungen. 



Die Mädels klatschten sich in High five-Manier ab
und beantworteten brüllend John Crockets Frage „Seid ihr
alle da?“ mit einem tobenden „Jaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa!“


Die ersten Akkorde erklangen und die Menschenmassen um
Lea traten in den Hintergrund.


John spielte zuerst die neueren Songs seines Vorbilds
Joe Cocker, bevor er die alten, unvergessenen Songs wie „Unchain
my heart“, „A little Help from my friends“ oder
„You are so beautiful“ zum besten gab.


Die Stimmung war nahezu auf dem Siedepunkt, denn jeder
hier im Publikum wusste, dass nun das Lied kommen musste, auf das
alle hier warteten. Im Hintergrund intonierten die Musiker auch
bereits leise die ersten Akkorde zu „You can leave your hat
on“.


Allerdings nahmen die Trompeter und Saxophonisten ihre
Instrumente noch einmal von den Lippen und John trat vor das Mikro.


Das Gegröle und Gekreische minimierte sich zu einem
Raunen, als der Sänger kurz um Aufmerksamkeit bat.

„Wie
ihr alle wisst, kommt nun der letzte Song des Abends“, begann
er und das Publikum tobte schon wieder los, als er seine Hand hob und
erneut um Aufmerksamkeit bat.

„Und
ich
weiß,
dass ihr
wisst,
welcher das sein wird.“
Das Kreischen wurde wieder stärker
und erneut bat John mit einer Geste um Ruhe.

„Allerdings
habe ich vorher noch eine Frage an euch ...“
Das Publikum
hing wie gebannt an seinen Lippen und John wartete, bis es ganz still
geworden war.

„Gibt
es irgend jemanden unter euch, der mutig genug ist, zu mir auf die
Bühne zu kommen und diesen Song optisch zu unterstützen?“

Die Masse war für einen Moment
sprachlos, bevor jeder seinen Nebenmann oder seine Nebenfrau
daraufhin checkte, ob er oder sie wohl der oder die potentielle
Person sein könne, die sich traute, aus dem Stegreif einen
Striptease auf die Bühne zu legen.


Zigtausend Köpfe flogen nach rechts und nach links. Alles um Lea
herum war in Bewegung.


Nur Lea nicht.


Stocksteif und still stand sie da, konnte nicht einmal ihren kleinen
Finger rühren.


Hatte sie das wirklich richtig verstanden?


John Crocket wollte, dass jemand aus dem Publikum zu ihm nach oben
kam und dort … strippte???


Das war ja wohl nicht sein Ernst. Oder etwa doch?
Nie und nimmer
würde Lea zulassen, dass dieses wundervolle Lied zu so etwas
Niederem wie einem simplen Striptease-Song degradiert würde. 



Und das auch noch bei einer Großveranstaltung.


Ohne das gewisse Ambiente.


Unter gar keinen Umständen.


Das würde sie zu verhindern wissen.


Ohne darüber nachzudenken, was sie da tat, sah sie zur Bühne.


Und obwohl ein kleines Männlein ihr geradezu ins Ohr schrie, es
nicht zu tun, hob sie ihre Hand.


Bevor sie es sich wieder anders überlegen konnte, hatte ein
riesiger Scheinwerfer sie erfasst.


John Crocket lachte erfreut.
„Komm rauf!“, forderte er
sie auf und winkte sie zu sich.

Lea straffte ihre Schultern, reckte ihr
Kinn vor … und marschierte los, ohne Bess und Joe zu beachten,
die ihr mit weit offenen Mündern nachstarrten.

Zwei Roadies packten Leas Handgelenke
und hoben sie ohne geringste Kraftanstrengung auf die Bühne.
Begleitet wurde die Aktion vom Gejohle der Zuschauer.

„Toll, dass wir tatsächlich
jemanden gefunden haben, der soviel Mut aufbringt, zu mir auf die
Bühne zu kommen.“
Wie durch Watte drangen Johns Worte
an Leas Ohren. 


Immerhin funktionierten ihre Augen. Und
die zeigten Lea, dass John Crocket wohl zu gefallen schien, was ihm
da auf die Bühne gehoben worden war.
„Wie heißt
du?“

Ohne die geringste Scheu, legte der
Sänger einen Arm um ihre Schultern.
„Ich … mein
Name ist Lea.“ 


„Lea, ein hübscher Name für
eine wunderschöne Frau.“

Machte er sie etwa an?
„Danke“,
brachte Lea hervor, „ähm … könnten wir dann
anfangen, bevor mich der Mut wieder verlässt?“

Ihre Worte ließen den Sänger
in herzhaftes Lachen ausbrechen und Lea schmolz ein Stückchen
dahin.

Gott, selbst sein Lachen war sexy.

„Selbstverständlich“,
lachte John Crocket noch immer, „um nichts auf der Welt möchte
ich mir deinen Auftritt entgehen lassen.“

Irrte sie sich, oder war John Crockets
Hand plötzlich auf ihren Po gerutscht, als er Lea quasi ihrem
Schicksal überließ?

Ein weiterer Mitarbeiter brachte einen
Stuhl auf die Bühne und drückte Lea einen Hut in die Hand.
Geschickt drehte sie ihre Haare zu einem lockeren Dutt und stülpte
gekonnt die Melone darüber.

Okay – sie war für diesen
Tanz nicht gerade passend gekleidet ... und ihre weißen
Turnschuhe gingen schon gleich gar nicht.

Aber das hier war ja auch eine spontane
Entscheidung. 


Nichts, auf das sie sich hätte
vorbereiten können.

Und etwas, das sie bereits zu bereuen
begann.

Lea überlegte, ob sie einfach mit
den Worten „April April“ wieder von der Bühne
spazieren sollte. Was, um Gottes Himmels Willen, hatte sie denn bloß
geritten?

Wenn sie die aufblitzenden Lichter um
sich herum richtig deutete, schoss wohl die halbe Welt gerade Fotos
von ihr.

Oder, noch schlimmer, sie würden
alles aufzeichnen und morgen würde jeder, der sich das antun
wollte, sie auf You tube begaffen können.

Und, noch schlimmer, den
„Unlike-Button“ drücken und sie mit
niederschmetternden Kommentaren gnadenlos in der Luft zerreißen.

Sie würde sich in Los Angeles
nicht mehr blicken lassen können. Und auch sonst nirgends, wo
man Satellitenempfang hatte.

Ach, egal!
Die Antarktis sollte doch
um diese Jahreszeit besonders schön sein … dort war es
hoffentlich so kalt, dass jede Leitung einfror ...

„Bereit?“

Leas Fluchtpläne fanden ein jähes
Ende, als John ihren Hintern tätschelte. 


Er tätschelte ihr tatsächlich
den Hintern?

Was dachte er sich denn?
Hielt er
sie etwa für eine Schlampe?

Lea nickte automatisch, obwohl sie
laufen wollte, so schnell sie ihre Beine trugen.

Doch alle Aufregung war wie weggefegt,
als die ersten Takte des Songs erklangen und Lea sich vollkommen dem
einzigartigen Rhythmus ergab.

Nur die Musik war wichtig … der
Sound … der Takt …

Es war, als sei sie in eine andere Haut
geschlüpft.

John und seine Band standen im
Halbdunkel, während ein einziger, rot leuchtender Spot auf Lea
gerichtet war.

Ihr geschmeidiger Körper bog und
drehte sich um das einzige Requisit, das für ihre Performance
nötig war: ein Stuhl.

Lea präsentierte dem Publikum ihre
knackige Kehrseite, in dem sie ihre Hände auf die Stuhllehne
legte, ihren Rücken durchbog und mit ihrem kleinen Popo
wackelte.

Ja, wenn sie tanzte, fühlte sie
sich so sexy, wie Bess und Joe es ihr immer vorbeteten.

Sinnlich und erotisch, nicht …

Nein, jetzt nur nicht an Erics Worte
denken!
Nicht hier … nicht jetzt ...

Als sie in verführerischer Weise
einen Blick über ihre Schultern warf, johlte die Zuschauerschar
und forderte lautstark „Auszieh'n! Auszieh'n!“

Lea tat, als tue sie ihnen den
Gefallen. Schließlich gehörte auch das zum Erotic dance.

Einen Finger verführerisch-verspielt
an ihre Lippen gelegt, huschte ihre rechte Hand hinter ihren Rücken.
Mit einem einzigen Griff löste sie den Verschluss ihres BH.

Hüftschwingend überkreuzte
sie die Arme vor ihrer Brust und streifte nacheinander die BH-Träger
über ihre Arme nach unten.

Lea wusste, die letzten Takte des
Liedes standen unmittelbar bevor.

Sie griff in den Ärmel ihrer Bluse
und zog Zentimeter um Zentimeter mit aufreizenden Bewegungen ihren
Push up hervor.

Als sie das feuerrote Teil in der Hand
hielt, schwang sie es mehrmals am Zeigefinger durch die Luft …
und ließ es dann, nach einem kurzen Blick hinter die Bühne,
gekonnt durch die Luft fliegen.

Dort konnte sie es sich gleich wieder
zurückholen. Es war ja nicht so, dass sie darauf verzichten
wollte.

Das heiße Teilchen war immerhin
von Victoria's Secret und damit nicht gerade billig.

Nebenbei bemerkt, fühlte sie sich
ohne BH schutzlos.

Noch bevor die letzten Takte des Liedes
erklangen, schrie, trampelte, klatschte und pfiff das Publikum.

Lea verbeugte sich anmutig, wobei sie
jetzt den Hut doch abnahm und ihre seidige Mähne sich wie ein
schwarzer Wasserfall über die Bühne ergoss.

John Crocket zeigte mit ausgestrecktem
Arm auf Lea … es war auch ihr Applaus … sogar ganz
besonders ihrer.

Lea hoffte, dass dieser Irrsinn für
sie gleich ein Ende haben würde und sie von hier verschwinden
konnte, ohne einen allzu peinlichen Abgang hinzulegen.

Sie wollte so schnell wie möglich
weg von hier … von der Bühne, aus dem Park, aus L. A. …
aus den USA.

Doch zuvor musste sie ihren BH wieder
finden.




Nicht
von dieser Welt






Tom lauschte Johns Gesang und tauchte vollkommen ab in
eine andere Welt.


Für die Dauer seiner Lieder konnte Tom einfach nur
er selbst sein; alles um sich herum vergessen. Einfach nur die Lieder
genießen. So tun, als ob er dort unten bei all den anderen
Menschen stünde und gemeinsam mit ihnen im Takt klatschte.


John hatte sein Repertoire schon fast durch. Es fehlte
nur noch …


Tom stutzte.


Was machte der Bursche denn jetzt?
Tom musste einfach
grinsen, als er begriff, was los war.


Da fragte der Filou doch tatsächlich, ob jemand
mutig genug sei, um zu You can leave your hat on zu …
ja, was? 



Zu strippen?


Oh ja! John war ziemlich spontan und wenn es darum ging,
potentielle Gespielinnen für seine ganz private After Show-Party
zu finden, war er sogar sehr erfinderisch.


Nicht, dass John es wirklich nötig hatte, Frauen
auf diese Art und Weise zu finden.


Im Allgemeinen war es so, dass die Ladies bereits am
Künstlerausgang warteten und sich wie auf dem Silbertablett
darboten.


John brauchte nur noch zu wählen – was er
auch regelmäßig und voller Hingabe tat.


Tom beneidete seinen Freund darum. 



Oh, nicht etwa um die Art, wie John das sich ihm
darbietende Angebot nutzte.


Er wünschte sich nur manchmal dessen Lockerheit.


Tom selbst war noch nie großartig darin gewesen,
Mädchen oder Frauen anzusprechen.


Und auch wenn diese ihm seit seinem Erfolg in Scharen
nachliefen, war es eigentlich noch schwieriger geworden, anstatt
leichter.


Jetzt hatte er am eigenen Leib zu spüren bekommen,
dass die Frauen sich nur in seiner Berühmtheit sonnen wollten
und nicht Tom, das Individuum, sahen.


Was ihm eigentlich völlig schnurz hätte sein
können, wenn er es auf einen One night-Stand abgesehen hätte.


Wen interessierte da schon, wer es war, den man unter
oder über sich hatte?!


Ihn! Ihn interessierte es.


Tom war nicht der Typ für Rein – Raus –
Tschüss!


Nicht mehr … nicht nach allem, was geschehen war.


Manchmal beneidete er seinen Freund John wirklich darum,
dass er es so locker sah. Aber wirklich nur manchmal.
Meistens
dann, wenn er nachts alleine in seinem Zimmer lag, an die Decke
starrte und sich zum tausendsten Mal fragte, wo die Frau war, die ihn
um seiner selbst willen lieben mochte und ihn nicht ihren Freundinnen
wie ein Schmuckstück präsentierte.


Tom schluckte hart an dem Kloß in seinem Hals.


Er war schließlich hier, um das Konzert zu
genießen und nicht, um in Depressionen zu verfallen.


Also richtete er seine Aufmerksamkeit genau wie John auf
das Publikum … und erstarrte, als er sah, wer sich da
auf den Weg zur Bühne machte.


Das durfte doch nicht wahr sein, oder?
Ausgerechnet
der kleine, zerbrechliche, schwarzhaarige Engel?
Die Kleine, die
er in die Kategorie niedlich, süß und unsicher
eingeordnet hatte?
Tom schüttelte den Kopf.


Er hatte wahrhaftig keine gute Menschenkenntnis.


Niemals hätte er gedacht, dass ausgerechnet sie
sich dafür hergeben würde.


War sie etwa auch so eine, die alles dafür tat, nur
um sich hinterher mit dem mehr als zweifelhaften Attribut schmücken
zu können, einmal mit einem Star in die Kiste gehüpft zu
sein?


Tom konnte nicht glauben, dass er sich so sehr geirrt
hatte.


Inzwischen war die Kleine, Lea hieß sie, wie er
hören konnte, mit den nötigen Accessoires, sprich Stuhl und
Hut, ausgestattet worden.


John gab seinen Musikern das Zeichen, zählte leise
vor … und Tom glaubte, seinen Augen nicht zu trauen.


Hastig schob er seinen Schlapphut aus dem Gesicht und
nahm seine riesige Sonnenbrille ab, um besser sehen zu können.


Das, was Lea dem Publikum – und ihm – dort
bot, war alles andere als ein billiger Striptease.


Toms Hose wurde jetzt definitiv zu eng.


Selten, nein, wenn er ehrlich war, noch nie zuvor, hatte
er etwas so unglaublich Erotisches gesehen, ohne dass eine Frau auch
nur ein einziges Kleidungsstück ausgezogen hätte.


Wobei … das stimmte nicht ganz.


Was in aller Welt …?
Sie würde doch nicht
etwa …?
Tom verfolgte so hingerissen jede Bewegung Leas,
dass er erschrocken zusammen zuckte, als ihn etwas Weiches, Warmes
ins Gesicht traf und die Sicht für kurze Zeit nahm.


Hastig griff er danach, um es auf den Boden zu
schleudern.


Schließlich wollte er nicht eine Sekunde von Leas
Darbietung verpassen.


Er wollte das, was auch immer er da in Händen
hielt, gerade hinter sich werfen, als zuerst seine Augen und
schließlich sein Gehirn es als das identifizierten, was es war:




Ein feuerroter Push up … Leas Push up!


Großer Gott!


Fasziniert blickte er zwischen dem sexy Dessous-Teil und
Lea hin und her.


Seine Kehle wurde eng, aber er konnte nicht anders.


Ohne sein Zutun hob seine Hand den BH zurück in
sein Gesicht … und er schnupperte daran!
Er würde
tausend Eide schwören, dass er nicht das Geringste damit zu tun
hatte.


Seine Hand hatte einfach ein Eigenleben entwickelt.


Er würde …


Himmel, roch sie gut!


Nach Frühlingsblumen, frisch und leicht!


Der tosende Applaus holte Tom wieder auf den Boden der
Tatsachen zurück.


Lea verbeugte sich eben vor dem Publikum und würde
vermutlich jede Sekunde hinter die Bühne kommen, um ihren BH zu
suchen.


Schnell ließ er seine Hand sinken. Er schämte
sich vor sich selbst.


Was hatte er sich nur dabei gedacht?
Hoffentlich
hatte ihn keiner beobachtet.


Wenn er den Push up einfach fallen ließe, könnte
Lea ihn schnell finden.


Aber dann hätte er jegliche Chance, sie kennen zu
lernen, verspielt.


Die Wahrscheinlichkeit, sie je wieder zu sehen, war mehr
als gering.


Und er wollte … ja, was wollte er denn
eigentlich?
Sie kennenlernen und erneut enttäuscht werden?


Vielleicht würde Lea ja hinter der Bühne auf
John Crocket warten und die nächsten Stunden in seinem Bett
verbringen?


John hatte seine Angel zumindest schon ausgeworfen, so
wie er die Kleine gerade anschmachtete.


Ob sie sich darauf einließ?


Dieser Gedanke tat seltsam weh.


Aber wenn er sich nicht endlich dazu entschloss, etwas
zu unternehmen, irgend etwas, würde er es niemals raus finden.


Also schloss er seine Hand fest um die rote Sünde
und huschte in eine der Künstlerkabinen.


Wenn Lea ihren BH wieder haben wollte, würde sie
schon danach suchen müssen … 










Ich hab's getan …






Unter tosendem Applaus verbeugte Lea sich tief.


Ihre Haare flogen um ihren Kopf und fegten über den
staubigen Bühnenboden.


Doch das war ihr egal.


Sie hatte es getan! Sie hatte es wirklich und wahrhaftig
getan!


Ohne nachzudenken, war sie zu John Crocket auf die Bühne
geklettert und hatte es der tobenden Menge da unten gezeigt.


Was eigentlich hatte sie ihnen denn gezeigt?
Dass
ihre Version des Tanzes erregender war, als billiger Striptease?


Oh, sie hoffte es so sehr. 



Und vielleicht war ja sogar Eric unter den zigtausend
Menschen irgendwo da unten … und würde seine Meinung
revidieren.


Ja, sie sogar für seine bitterbösen Worte um
Verzeihung bitten …


Als John Crocket Lea an sich zog und sie auf die Wange
küsste, landete sie wieder aus ihrem Märchenland in der
Wirklichkeit.


Niemals würde ein Eric Miles sich für etwas,
das er einmal gesagt hatte, entschuldigen.


Und wenn Lea ganz ehrlich zu sich selbst war, würde
sie eine Entschuldigung von ihm auch nicht annehmen.


Zu sehr hatte er ihre Gefühle verletzt … zu
viel kaputt gemacht … zu viel …

„Wartest
du in meiner Kabine auf mich?“
„Was?“


Hatte Lea richtig gehört? Und hielt John Crocket
sie tatsächlich noch immer im Arm?
Und was zur Hölle
drückte sich da so unverschämt an ihren Bauch?


Heilige Maria, Mutter Gottes!
Das passierte ja wohl
nicht wirklich.


Lea schaffte es, sich ein paar Zentimeter von John zu
entfernen.

„Was
ist nun?“


Johns heißer Atem traf auf ihr Ohr und sandte eine
Welle durch Leas Körper.


Allerdings keine Welle der Erregung, sondern eine
Schockwelle.

„Ich
… ich muss weg“, stotterte sie.


Natürlich fand sie John Crocket heiß. Scheiße
Mann, welche gesunde junge Frau tat das nicht?


Aber so heiß, dass sie sich selbst auf das
Niveau eines jener billigen Flittchens herablassen würde, die
nur der wild gewordenen Hormone wegen mit einem Mann, den sie nicht
mal richtig kannten, ins Bett stiegen … nein!
So tief würde
sie niemals sinken.


Und hatte Eric ihr nicht genau das an den Kopf geworfen,
als er sie damals verließ?






Das ist doch keine Ausbildung, Lea! Ein bisschen mit
dem Arsch wackeln und Titten zeigen – Titten, die du , nebenbei
bemerkt, nicht mal hast – das kann jede dahergelaufene Schlampe
mit ein paar Pfund mehr auf den Rippen tausendmal besser als du. Aber
wenn du darauf aus bist, in irgendwelchen schummrigen Nachtclubs
darauf zu warten, dass dir die notgeilen Hengste Dollarnoten in
deinen String stecken, werde ich dich nicht davon abhalten.
Vielleicht schaffst du es ja sogar, mit einem Pseudo-Promi in die
Kiste zu hüpfen. Und vielleicht, meine Zuckerschnecke, ist der
ja dazu in der Lage, dir ein paar Töne zu entlocken, wenn du wie
ein Brett unter ihm liegst ...





„Nein!“,
stieß sie hervor und befreite sich endgültig aus John
Crockets Armen. „Ich muss weg. Ich hab noch einen Termin.
Sorry!“


Den tosenden Applaus noch immer im Ohr, drückte sie
einem mehr als sprachlosen John den Hut in die Hand und floh Richtung
Bühnenausgang.




Der
Zusammenprall









Tom war in die erstbeste Kabine
geschlüpft, die er fand.

Vorsichtshalber ließ er die Türe
offen. Schließlich wollte er sich nicht verstecken, sondern
gefunden werden.

Von ihr … Lea.

Der Name passte zu ihr, ebenso wie der
feuerrote Push up, den er beinahe zärtlich in seiner Hand hielt,
wobei er die zarte Spitze geradezu ehrfürchtig mit seinem Daumen
befühlte.

Immerhin gelang es ihm, seine Nase
nicht mehr in die duftige Seide zu vergraben.

Grundgütiger! Es war eindeutig zu
lange her seit seinem letzten Mal.

Anders war das, was da gerade in seinem
Hirn – und in seiner Hose – statt fand, nicht zu
erklären.

War er vorhin noch der Meinung, sie sei
zwar mit Abstand die Heißeste der drei Mädels, diejenige,
die ihn am ehesten ansprach, so befürchtete Tom nach Leas
Darbietung einen großen Schritt in Richtung spontaner
Selbstentzündung zu tun, wenn sie ihm in der kleinen Kabine
gegenüber stehen würde.

Verflucht nochmal!
Tom konnte noch
nicht einmal genau sagen, was es war, das ihn so ungemein anmachte.

Natürlich hatte dieser verdammte
angedeutete Striptease einen nicht geringen Anteil an der Situation.

Was diese kleine Zaubermaus da auf der
Bühne gezeigt hatte, war einfach nicht von dieser Welt!

Aber er hatte sie ja schon sexy
gefunden, als sie da so verloren inmitten all der Menschen stand,
hielt er dagegen. 


Und als sie gerade eben mit geröteten
Wangen in Johns Armen lag, sah sie einfach nur …





„Oh!“

Lea kam abrupt zum Stillstand, als sie
Tom erblickte.

Der kleine heisere Ausruf holte ihn
wieder in die Gegenwart zurück. Er räusperte sich.

Auf geht’s!
„Suchst du
vielleicht das hier?“
Er hatte sich den Push up am Träger
über seinen Zeigefinger gehängt und schwenkte den zarten
Hauch seidiger Spitze vorsichtig hin und her.

Augenblicklich vertiefte sich das Rot
ihrer Wangen und sie schlug verschämt die Augen nieder.

Was war das denn jetzt?

War sie doch nicht so abgebrüht,
wie er vermutete?

Ihre Stimme klang belegt, als sie nach
Worten suchte.

„Äh … du …
hast ihn … äh … gefunden?!“
Lea machte
einen Schritt in seine Richtung und streckte eine Hand aus.

Vorsicht – Verbrennungsgefahr!

„Na ja“, grinste Tom und
machte keine Anstalten, ihr den BH zu reichen, „er hat wohl
eher mich gefunden.“

„W … was?“ Lea hielt
mitten in der Bewegung inne und starrte Tom an.

„Nun, er flog mir vorhin
geradewegs ins Gesicht“, erklärte er mit einem süffisanten
Grinsen.

Hätte Tom nicht augenblicklich
Angst um ihre Gesundheit gehabt, er hätte das Farbenspiel in
Leas Gesicht vermutlich sogar genossen. Das tiefe Rot ihrer Wangen
ging nahtlos in absolute Farblosigkeit über. Sie wirkte wie
frisch gekalkt.

Als sie zu schwanken begann, riss sich
Tom von ihrem Anblick los und überwand mit wenigen Schritten den
Abstand zwischen sich und Lea, um ihr stützend eine Hand unter
den Ellbogen zu legen.

Scheiß auf die Selbstentzündung!
Brandblasen am Unterkörper wurden vollkommen überbewertet!

Tom zuckte beinahe zurück, als er
Leas Unterarm an seiner Handfläche spürte.

Himmel, ihre Haut war zart wie Seide.

„Hey“, sagte er, nachdem
sein Herzschlag sich wieder normalisiert hatte, „so schlimm
fand ich das gar nicht.“
„Es … es tut mir
leid“, stammelte Lea, nachdem sie ihre Sprache wiedergefunden
hatte, „bist du verletzt?“

„Verletzt?“, ächzte
Tom, „Wie sollte ich mich an einem Hauch von Nichts verletzen?“

Als Lea sich hastig von ihm losmachte,
verfluchte er sich wieder einmal für sein vorlautes Mundwerk,
mit dem er seine eigene Unsicherheit kaschierte.

Mist, verfluchter!
Lea rückte
von ihm ab und schlagartig fühlte er sich, als habe man ihn
halbiert. Tom kam sich extrem albern vor.

„Kann ich ihn jetzt bitte wieder
haben?“

Die Stimme klang wie eine Mischung aus
Angst und Zorn.

Als Tom in Leas Gesicht sah, glaubte er
jedoch nur Unsicherheit zu erkennen.

Wie zur Hölle passte das zusammen?

„Natürlich“, beeilte
er sich zu antworten und streckte seinen Zeigefinger aus.

Mit einem gemurmelten „Dankeschön“
zog Lea den Push up von seinem Finger, krampfhaft darum bemüht,
Tom nicht zu berühren.

Hatte sie dieses Prickeln etwa auch
gespürt?

Unsinn! Das hatte er sich doch nur
eingebildet.

Erst jetzt kam Tom zu Bewusstsein, dass
das Objekt seiner Begierde nicht in verzücktes Kreischen
ausgebrochen war, als sie ihn angesehen hatte.

Im Gegenteil! 


Sie schien ihn nicht zu erkennen und
das, obwohl er den dämlichen Hut und die riesige Sonnenbrille
abgenommen hatte.

Konnte es tatsächlich sein, dass
es noch ein weibliches Wesen gab, das ihn nicht erkannte?

Tom fand die Vorstellung durchaus
reizvoll.

Was er hingegen gar nicht ab konnte,
war die Tatsache, dass Lea nicht auf ihn reagierte.

Also, nicht, dass er sich einbildete,
Gottes Geschenk an die Frauen zu sein. Gewiss nicht. 


Allerdings war er sich seiner
Ausstrahlung nach dem ganzen Hype um ihn inzwischen sehr bewusst. Ihm
war bekannt, wie er auf Frauen – okay, hauptsächlich
Teenager – wirkte.

Diese wunderschöne junge Frau
hingegen sah ihn an, wie sie gewiss jeden anderen Menschen auch
ansehen würde.

Freundlich, aber nichtssagend.

Wenn man mit diesen tiefgrünen
Augen überhaupt in der Lage war, nichtssagend zu blicken.

Tom fühlte sich, als würde er
in die Tiefen des Ozeans hinab gezogen … und es war ihm egal,
ob er gleich hier und jetzt absaufen würde.

Immerhin wäre dann das Feuer
gelöscht ...

„Würdest du dich bitte
umdrehen?“

Tom zuckte zusammen.

Er hatte nicht mal bemerkt, dass Lea
Anstalten machte, die knallrote Sünde wieder anzuziehen, so sehr
war er in den Anblick ihrer wunderschönen Augen versunken.

„Ich soll was?“ 


Tom konnte nicht anders, er lachte
schallend. Zwar wieder nur, um seine Unsicherheit zu überspielen,
aber das musste Lea ja nicht unbedingt wissen.

„Was ist daran so verdammt
witzig?“

Oh oh!
Jetzt klang ihre Stimme alles
andere als ängstlich, freundlich oder nichtssagend.

Die Eiseskälte verursachte Tom
eine Gänsehaut und machte ihn für einen Sekundenbruchteil
noch unsicherer.

Doch er wäre kein so guter
Schauspieler, wenn er das nicht mit Leichtigkeit überspielen
könnte.

„Na hör mal“, sagte er
flapsig, „vor weniger als fünfzehn Minuten hast du vor
zwanzigtausend Menschen einen Striptease
...“
„Das.War.Kein.Striptease!“

Wie Gewehrschüsse knallten die
Worte durch den winzigen Raum und ohne es zu wollen, stand Tom
stramm.

Meine Güte! Lea war stocksauer! 


„Hast du einen einzigen
Zentimeter nackter Haut mehr als jetzt gesehen, während meines
Auftritts?“, fragte sie mit hochgezogenen Augenbrauen.

Der BH baumelte achtlos an ihrem
kleinen Finger.

Tom brachte kein Wort heraus.

„Hast du oder hast du nicht?“

„Ähm … nein“,
gab er zu, „hab ich nicht. Aber was ...“
„Das
werde ich dir erklären, du Ignorant!“, fauchte Lea und Tom
konnte nicht umhin, den kleinen Wirbelwind plötzlich mit anderen
Augen zu sehen.

Oh, sie war noch immer wunderschön,
ihr Körper machte ihn noch immer auf die altbekannte Weise an.

Wenn er ehrlich war, sah sie in ihrem
Zorn sogar noch schöner aus.

Tiefgrüne Smaragde funkelten ihn
an und Toms Herzschlag verdreifachte sich.

Und doch war da plötzlich noch
etwas anderes. Etwas, das ihm Respekt abverlangte.

„Es tut mir leid, wenn ich deine
Gefühle verletzt habe mit dem, was ich sagte“, begann Tom
und wurde sofort unterbrochen.

„Hätte ich gestrippt auf der
Bühne, dann wäre ich jetzt nackt“, schleuderte Lea
ihm mit kaum gezügelter Wut entgegen.

Tom musste alle Beherrschung
aufbringen, um ein träumerisches Seufzen bei dieser Vorstellung
zu unterdrücken.

„Das, was ich da gemacht habe,
nennt man Erotic dance, du Blödmann. Das kann man lernen und ich
...“, Lea unterbrach sich kurz, um Luft zu holen, „ich
habe darin sogar einen Abschluss. Es erforderte drei Jahre harter
Arbeit und ist nicht zu vergleichen mit dem, was gewisse Schlampen in
irgendwelchen zwielichtigen Spelunken ihren notgeilen männlichen
Zuschauern präsentieren ...“
Lea zitterte inzwischen am
ganzen Leib. 


Unbewusst hatte sie Erics Worte
wiedergegeben.

Warum sie sich überhaupt vor
diesem Unbekannten hier so verteidigte, hätte sie im Moment
nicht mal erklären können.

Tom jedoch stand da und sah sie voller
Bewunderung an.

Kein Wort kam über seine Lippen.

Er wusste nicht, was er erwartet hatte.
Aber keinesfalls einen solchen Gefühlsausbruch.

Es tat ihm in der Seele leid, Lea so
verletzt zu haben.

Aber wie hätte er denn ahnen
können …

„Und jetzt dreh dich endlich um …
oder noch besser … verschwinde von hier und lass mich in
Ruhe!“

Endlich kam Tom wieder zu sich. Die
Worte hatten eine unerwartete Wirkung auf ihn.

„Lea, bitte, ich sagte doch
schon, dass es mir leid tut. Ich hatte ja keine Ahnung ...“
„Nein,
weil du ein Testosteron gesteuertes, ignorantes Arschloch bist“,
blaffte sie ihn an, „und weil ich es besser hätte wissen
sollen.“
Die letzten Worte kamen nahezu tonlos über
ihre bleichen Lippen.

„Lea, bitte. Ich entschuldige
mich in aller Form, wenn dir daran so viel liegt“, wagte Tom
einen weiteren Vorstoß. 


Ihre Beleidigung nahm er ohne Murren
hin. Die hatte er wohl verdient.

Was, in aller Welt aber, veranlasste
diese zauberhafte junge Frau dazu, ein solches Theater zu
veranstalten?

„Mir liegt nichts daran“,
sagte Lea kalt und sah Tom an, „wieso sollte es das?“
Tom
drehte sich der Magen um, als er den Schmerz in ihren wunderschönen
Augen sah.

Was hatte man ihr angetan?
Lea war
eine atemberaubende Schönheit. Sie konnte doch nicht wahrhaftig
so wenig Selbstvertrauen besitzen, dass man sie mit solch
lächerlichen Nichtigkeiten verletzen konnte.

Bevor Tom sein Gehirn in Bewegung
setzen konnte, drückte Lea sich an ihm vorbei.

„Aber es einem von euch
schwanzgesteuerten Idioten erklären zu wollen, wäre ohnehin
nur Perlen vor die Säue geworfen.“
Tom japste hörbar
nach Luft.

„Lea ...“
„Und
jetzt lass mich, ich muss gehen.“

Mit diesen Worten verließ sie die
kleine Künstlerkabine, als wäre der Leibhaftige hinter ihr
her … und drückte Tom die Wurzel allen Übels –
sprich den Push up – achtlos in die Hand.








Mein
kleiner Freund?






Tom stand noch immer da wie Lots Weib, als ein ziemlich
verschwitzter, und nicht minder aufgedrehter, John Crocket
hereinstürmte.

„Hast
du die Kleine gesehen?“


Tom sah seinem langjährigen Freund sprachlos
hinterher, wie dieser mit wenigen Schritten die kleine Kabine
durchmaß, hier und da ein paar Klamotten von Tisch und Stuhl
aufhob, bevor sein Blick wieder zurück auf Tom fiel … und
den feuerroten Push up, über den sein Daumen noch immer abwesend
streichelte.

„Was
zur Hölle tust du da?“


Johns Grinsen war so süffisant, dass Tom
augenblicklich zu sich kam und beinahe den BH fallen ließ.


Er räusperte sich kurz.

„Ob
ich wen gesehen habe?“, fragte er mit belegter Stimmen …
nur um Zeit zu schinden und das verräterische Dessous in den
Taschen seiner Jeans verschwinden zu lassen.


Es funktionierte.

„Na,
die Kleine … Lea“, antwortete John und warf einen Blick
hinter die Tür.

„Und
du denkst, sie hat sich unter deinen verschwitzten Shirts versteckt?“


John fuhr herum und sah Tom an, als sei dem ein zweiter
Kopf gewachsen.

„Red
keinen Müll“, grinste er, „natürlich nicht.
Aber sie muss doch hier irgendwo sein, oder? Sie kann doch nicht so
schnell verschwunden sein.“
„Was … ähm …
hat sie denn gesagt, wo sie auf dich warten wird?“
Es war
sozusagen ein Schuss ins
Blaue. Immerhin kannte Tom seinen Freund bereits schon seit der
Highschool. Er wusste, was für ein Schwerenöter John
Crocket war … und dass er nichts anbrennen ließ.


John kniff die Lippen zusammen.

„Nun
ja“, gab er zu, „eigentlich hat sie gesagt, dass sie
keine Zeit hat.“
Tom starrte seinen Freund an.

„Echt
jetzt?“, kicherte er, „Lea hat dir einen Korb
gegeben?“
„Hmpf“, machte John, „sieht so
aus.“
Während er sein T-Shirt auszog, hatte Tom
Gelegenheit, den Oberkörper seines Freundes zum tausendsten Mal
zu bestaunen. Dagegen war Kevin Sorbo ja fast ein Waisenknabe.


John nestelte am Verschluss seiner Jeans, um sie dann
mit einem einzigen Ruck herunter zu ziehen.


Darunter war er nackt.

„Trägst
du keine Unterwäsche?“, entfuhr es Tom, dem es jetzt
vergönnt war, Johns knackigen Hintern zu bewundern.

„Allzeit
bereit, Tom!“, lachte John und drehte sich um.

„Oh
ja“, nuschelte Tom, „das kann ich sehen.“


Musste er sich etwa Sorgen machen, dass sein Freund an
Priapismus litt?

„Solltest
du übrigens auch mal versuchen“, schlug John nicht ganz
ernsthaft vor und lenkte Tom von seinen Überlegungen ab, „du
hast deinen kleinen Freund doch schon lange genug nicht mehr zum
Spielen in Frau Nachbarins Garten geschickt.“


Tom kannte die Sprüche seines Freundes schon in-
und auswendig. Ebenso wie seinen Freund selbst. Daher wusste er, was
jetzt unweigerlich kommen musste … und prompt auch kam.

„Eigentlich
ist das so, seit der Sache mit Kitty, oder?“
Tom fühlte
einen Würgereiz in seiner Kehle aufsteigen. 



Besagte Kitty war es nämlich seinerzeit, die schuld
an der ganzen Sache mit seinem angeblichen Schwulsein war. Sie hatte
das Gerücht verbreitet, nachdem Tom sie, sozusagen
unverrichteter Dinge, nach Hause geschickt hatte. Und das nur, weil
sie ihn dermaßen plump besprungen hatte, dass er keinen mehr
hoch gekriegt hatte.


Um jeglichen weiteren gut gemeinten Rat Johns im Keim zu
ersticken, griff er sich mannhaft in den Schritt und rückte
seine männlichen Attribute zurecht.

„Kleiner
Freund?“


John kniff grinsend die Augen zusammen. Dann legte er
eine Hand an seinen Hinterkopf, die andere an seine Hüften. Er
begann das Intro zu You can leave your hat on zu summen …
„Dadadaaa dadaaa dadadadaaaa daaaaaaaa“ ... und schwang
lasziv seine Hüften, wobei gewisse Teile seiner Anatomie
rhythmisch hin- und her pendelten. Sein Schlafzimmerblick tat ein
Übriges.


Tom konnte nicht anders. Er brach in schallendes
Gelächter aus.

„Was
jetzt?“, lachte John mit, „willst du etwa behaupten, dass
ich unrecht habe?“


Hatte er natürlich nicht, wie Tom zugeben musste.
Johns kleiner Freund war schon ein besonderes Kaliber.


Aber John war ja auch körperlich ein Riese. Da
hätte ein kleiner Penis ja geradezu lächerlich gewirkt.


Tom war mit seinem eigenen eigentlich ganz zufrieden,
auch wenn er ihn seit geraumer Zeit nur zum Pinkeln brauchte.

„Ich
sag ja nix“, lenkte John da auch schon ein, „wenn man den
Größenunterschied zwischen uns beiden bedenkt, dann ist
deiner ja eigentlich größer als meiner.“


Tom kniff die Augen zusammen.

„Was
soll das denn jetzt hier werden, John? Hosen runter zum
Schwanzvergleich wie damals im ersten Highschool-Jahr?“


Bei der Erinnerung daran, wie sie gemeinsam mit Jerome,
Hunter, Parker und Daniel nach dem Sportunterricht unter der Dusche
gestanden und mit einem Maßband hantiert hatten –
natürlich erst, nachdem sie eigenhändig dafür gesorgt
hatten, dass sich das Messen auch lohnte – mussten die beiden
Freunde herzhaft lachen.

„Menschenskind,
Tom“, John schnappte sich eine saubere und trockene Jeans und
schlüpfte hinein, „nun erzähl mir nicht, dass dich
die Kleine vorhin nicht wenigstens ein bisschen heiß gemacht
hat mit ihrem Strip ...“
„Das war kein Striptease.“


Toms harter Ton ließ John innehalten.

„Sie
war hier, nicht wahr?“


Tom atmete tief ein. „Ja, ganz kurz. Sie …
sie musste schnell weg. Hat wohl noch etwas vor.“

„So
schnell, dass sie ihren BH vergessen hat?“
Scheiße!
John
hatte es natürlich doch bemerkt.


Tom wurde knallrot … farblich passte er geradezu
perfekt zu dem Push up, der ihm im Moment ein Loch in seine Jeans zu
brennen schien.

„Was
war los?“, fragte John und zog seinen Freund neben sich auf die
kleine Couch, „und wage es nicht, mich anzulügen. Ich
kenne dich lange genug, um zu merken, wenn du schwindelst.“


Das stimmte. Tom war noch nie gut im Lügen erzählen
gewesen. 



Wenn er mal etwas verheimlichen wollte, griff er immer
gerne auf John zurück, der es alleine durch seinen Charme
schaffte, dass er um seine gerechte Strafe herum kam.


Also gab Tom auf und erzählte ihm, von seinem
Zusammenprall mit Lea.

„Wow!“,
entfuhr es John, „die Kleine hat Feuer im Hintern. Jetzt ärgere
ich mich noch mehr darüber, dass sie verschwunden ist. Ich hätte
zu gerne gewusst, ob sie diese feurigen Qualitäten auch im Bett
unter Beweis gestellt hätte.“
Tom hatte während
Johns Worten seine Hände zu Fäusten geballt. Jetzt sprang
er auf.

„Sprich
nicht so über sie“, tadelte er seinen Freund, „sie
ist nicht so … so eine.“
John pfiff durch seine
Zähne.
„Holla, Alter … du hast dich doch wohl
nicht in die Kleine verguckt?“
Tom zuckte mit den Schultern.


Hatte er das? War an Johns Worten etwas dran?


Unmöglich, dass er sich in der kurzen Zeit in Lea
verknallt haben konnte, oder etwa doch?
Gut, sie fiel vom Aussehen
her absolut in sein Beuteschema.


Dass sie ihn mit ihrem Tanz mehr als nur ein bisschen
angemacht hatte, war auch nicht zu leugnen.
Ihr Gespräch
hingegen, war ja wohl alles andere als gut gelaufen.

„Ich
fass' es nicht“, lachte John gutmütig und zog Tom zurück
auf die Couch, „mein Freund ist verknallt.“
„Ist
das etwa so abwegig?“ , fauchte Tom. Sofort war ihm klar, dass
dies ein Fehler war.


Hatte er doch soeben zugegeben, dass es wirklich so war.


Aber wie konnte das denn sein?
„Hey“,
Johns Stimme klang nun nicht mehr amüsiert. Sie waren schon so
lange Freunde, dass er wusste, wann es besser war, den Mund zu
halten. Oder eben nicht mehr den Rockstar heraushängen zu
lassen. „Dich hat’s tatsächlich erwischt.“
Tom
stützte seine Ellbogen auf seine Knie und ließ den Kopf in
seine Hände fallen.

„Sieht
so aus, John“, gab er leise zu, „und ich weiß nicht
mal, wo ich anfangen soll, nach ihr zu suchen.“

„Aber
ich“, jubelte John und genoss Toms verwirrten Blick, „wir
müssen nur ein oder zwei Tage Geduld haben ...“








Eric,
der Wichser






Lea war geradezu aus dem Bühnentrakt geflüchtet.


Glücklicherweise – oder auch nicht –
war sie Bess und Joe in die Arme gelaufen, die bereits am
Bühnenausgang auf ihre Freundin gewartet hatten.

„Hast
du ihn?“, fragte Joe, als Lea einfach weiterlief, als wäre
der Teufel hinter ihr her.


Den Zwillingen blieb nichts anderes übrig, als
hinterher zu rennen.

„Hey,
ich hab dich was gefragt.“
Ohne anzuhalten, drehte Lea den
Kopf. „Hab ich was?“


Joe verdrehte ihre Augen, während ihre Schwester
Leas Oberkörper scannte.

„Hat
sie nicht!“, beantwortete Bess die Frage ihrer Schwester und
endlich blieb Lea stehen.

„Das
war unnötig“, blaffte sie Bess an und schaffte es kaum,
ihre Tränen zurück zu halten.


Sofort nahmen die Zwillinge Hab acht-Stellung an.


Sie wussten zwar nicht, was passiert war, aber wenn Lea
in dieser Stimmung war, war definitiv etwas geschehen.

„Was
ist passiert? Hat er dir was getan? Ich mach den Typen platt, wenn er
dir was angetan hat!“

„Von
was sprichst du?“
Lea sah Bess an, als sei sie nicht mehr
ganz dicht.

„Von
John Crocket, was dachtest du denn? Glaubst du etwa, wir haben nicht
gesehen, dass er dich am liebsten auf der Bühne schon gevögelt
hätte?“


Lea japste nach Luft.


Egal wie lange sie und die Zwillinge schon befreundet
waren … an deren locker-flapsigen Umgangston würde sie
sich noch in hundert Jahren nicht gewöhnt haben.


Auch wenn sie selbst vor wenigen Minuten nicht gerade
zimperlich gewesen war, was ihren Umgangston anbelangte.


Zischend stieß sie die Luft wieder aus.

„Er
hat mir nichts getan“, sagte sie dann, griff nach den Händen
der beiden Mädels und zog sie unerbittlich weiter.


Man konnte ja nie wissen!

„Er
hat mich aber tatsächlich gefragt, ob ...“
„...
du mit ihm in die Kiste springen willst?“ Joes verträumter
Mimik nach zu urteilen, wäre sie für diese Unternehmung
durchaus zu haben gewesen.

„Nicht
so … direkt“, kicherte Lea, „aber sinngemäß
kommt’s hin.“
„Ich fass' es nicht“,
stöhnte Joe, „und du Hohlbirne hast abgelehnt, gib's zu!“


Lea stoppte so abrupt, dass sie Bess und Joe beinahe die
Schultergelenke auskugelte.

„Natürlich
hab ich abgelehnt. Ich kenn den Typen doch gar nicht!“


Wieder rollten ihre Freundinnen mit den Augen.

„Ist
das so wichtig? Der Typ ist so heiß wie die Wüste Sahara.
Mensch Lea, du bist doch noch nicht tot … vergiss doch endlich
Eric, dieses Arschloch!“


Als Bess in das Gesicht ihrer Freundin sah, kam sie sich
augenblicklich mies vor.

„Es
… es tut mir leid!“, stammelte sie und drückte eine
stocksteife Lea an sich, „es ist nur … ach Mensch, Lea
...“


Lea entspannte sich. „Ich weiß doch, wie ihr
es meint“, sagte sie leise.


Inzwischen waren sie auf dem Parkplatz angekommen und
suchten gemeinsam nach Leas Auto.


Da es rings um sie herum piepste, konnten sie sich den
Trick mit dem Autoschlüssel getrost sparen.

„Da
ist es“, rief Joe und deutete hüpfend auf den kobaltblauen
Pick up-Truck.


Lea hatte ihn von ihren Eltern zum bestandenen
Führerschein geschenkt bekommen und liebte das alte Fahrzeug von
ganzem Herzen.


Mr. Blue, wie sie ihn getauft hatte, war nicht mehr der
Jüngste. Bess und Joe hatten jede ein Cabrio, was wesentlich
mehr hermachte.


Da sie in Mr. Blue aber alle drei nebeneinander sitzen
konnten, hatten sie ihn schnell zu ihrem Lieblings-Fahrzeug
auserkoren.


Erst als sie alle im Wagen saßen, gestattete sich
Lea ein Aufatmen.

„Also,
was ist passiert?“, startete Bess die Inquisition, kaum dass
sie den Parkplatz verlassen hatten und auf dem Freeway waren. „Und
glaub nur nicht, du kommst uns mit irgendwelchen nichtsnutzigen
Sprüchen davon!“
Als ob Lea das nicht wüsste. Sie
seufzte … und begann zu erzählen.


***

„Und
du hast diesen Typ rund gemacht wie einen Apfel?“, hakte Bess
ungläubig nach.


Lea nickte, sah aber bei weitem nicht so zufrieden aus,
wie ihre Freundin.


Sofort kam der Sherlock Holmes in Bess zum Vorschein.

„Aber
… es tut dir leid, ist es nicht so?“
Die Mädels
kannten sie definitiv zu gut.

„Ja“,
gab sie kleinlaut zu, „ich weiß nicht mal warum. Aber er
sah so niedergeschlagen aus, dass er mir beinahe schon wieder leid
tat.“
„Du magst ihn“, stolperte Joe mit weit
aufgerissenen Augen hervor, „ich glaub's nicht. Unsere Lea ist
ja doch noch nicht jenseits von Gut und Böse.“
Lea warf
ihrer Freundin einen bösen Blick zu.

„Ach
komm schon, Lea. Ich freu' mich doch bloß, dass du nach Eric
mal wieder Gefühle für ein männliches Wesen zu
entwickeln scheinst.“

„Wird
ja auch mal Zeit, dass du diesen Oberarsch vergisst“, fügte
Bess hinzu.

„Also
gut, ihr beiden!“ Lea lenkte Mr. Blue auf
den Seitenstreifen
und bremste abrupt ab. Dann sah ihre besten Freundinnen
herausfordernd an. „Ihr habt es nicht anders gewollt!“
„Willst
du uns etwa hier aussetzen?“ Bess Stimme klang sehr nach einem
kastrierten Eichhörnchen.


Beinahe musste Lea lachen.

„Natürlich
nicht, du Dumpfbacke“, sagte sie, „aber es wird wohl
Zeit, dass ich euch erzähle, was damals wirklich zwischen Eric
und mir passiert ist ...“


***

„Dieser
Wichser!“, fluchten Bess und Joe unisono, als Lea zum Schluss
gekommen war. „Dieser verfluchte Hurensohn!“

„Jepp“,
meinte Lea nur.

„Und
ich dachte die ganze Zeit über, du kannst Eric nicht vergessen,
weil er dein Erster war“, fügte Joe nachdenklich hinzu,
„aber dass du diesem Arsch gestattest, soviel Macht über
dein Leben zu haben, hätte ich nie erwartet.“
„Tu
ich doch gar nicht“, wiegelte Lea nicht ganz überzeugend
ab.


Tat sie wohl und irgendwie wusste sie das ja auch.


Die Blicke der Zwillinge machten jedes weitere Wort
überflüssig.

„Und
warum erzählst du uns das überhaupt erst heute?“,
hakte Bess nach.

„Ich
… ich … ist nicht so wichtig gewesen.“
Bess
schnaubte wie ein Brauereipferd.

„Ach
nee“, schimpfte sie, „total unwichtig, also, ja? So
verdammt unwichtig, dass du sämtliches Selbstbewusstsein
verloren hast und dich nicht mal mehr ohne verdammten Büstenhalter
aus dem Haus traust ...“ Sie schnaubte erneut. „Apropos“,
säuselte sie dann, „wo ist denn überhaupt dein rotes
Geheimnis?“

„Ähm
… das hab ich, glaub ich, diesem Typen in die Hand gedrückt.“


Alle drei Mädchen starrten sich mit aufgerissenen
Augen an. Dann fingen sie an zu lachen, bis ihnen die Tränen
über die Wangen liefen und die Bäuche wehtaten.


Als sie sich einigermaßen beruhigt hatten,
startete Lea Mr. Blue und sie fuhren weiter.

„Du,
sag mal“, fing Bess an, als Lea vor ihrem Elternhaus parkte,
„wie sieht der neue Besitzer deines Push up denn eigentlich
aus?“


Joe setzte sich in Positur. „Genau, das würde
mich jetzt auch mal interessieren.“


Lea fühlte, wie ihr die Hitze in die Wangen schoss.
Aber da sie jetzt schon mal schonungslos alles erzählt hatte,
wollte sie auch nichts mehr zurück halten.


Irgendwie war sie erleichtert, diese schlimme Sache
jetzt nicht mehr allein mit sich herum tragen zu müssen.


War wohl doch was dran an dem Spruch: Geteiltes Leid ist
halbes Leid!


Wie sonst war zu erklären, dass sie sich so viel
leichter fühlte, als noch vorhin?!


Von ihren seltsam flatternden Magenwänden mal ganz
abgesehen ...

„Ganz
anders als Eric“, sagte sie leise und ein träumerischer
Ausdruck erhellte ihr hübsches Gesicht. „Er ist größer
als Eric, mindestens 1,80 m schätze ich. Er hat dunkelblondes
verstrubbeltes Haar und die blauesten Augen, die ich jemals gesehen
habe“, schloss sie seufzend.

„Oh
Gott“, murmelte Joe und Lea sah sie entsetzt an.

„Was?
Was ist?“, fragte sie leicht panisch.


Die Zwillinge stiegen lachend aus.

„Gar
nichts, Süße … nichts Schlimmes … du bist
nur total verknallt!“


Noch immer lachend schlugen sie die Tür von Mr.
Blue zu und winkten einer total verdatterten Lea zum Abschied noch
einmal zu.








You
tube sei Dank






Ganze achtundvierzig Stunden hatte es gedauert, bis das
erste Fan-made-Video vom John Crocket-Konzert online gestellt wurde.


Achtundvierzig Stunden, in denen nur ein intravenöser
Koffein-Zugang Tom davon abgehalten hatte, dem Ruf seines Körpers
zu folgen und einfach mal eine Runde zu schlafen.






Als John ihm erzählt hatte, dass nach seinen
Konzerten so an die hundert Videos in You tube auftauchten, hatte Tom
ihn zunächst mit einem Ausdruck vollkommener Unwissenheit
angesehen.

„Und
wie, bitteschön, soll mich das weiterbringen?“


John hatte theatralisch seine Augen verdreht.

„Mensch,
Tom, du Hirni“, sagte er gutmütig, „nicht die Videos
sind das wirklich interessante, sondern die Kommentare.“
Es
dauerte noch einige Minuten, bis Tom verstand, was sein Freund ihm
damit sagen wollte.


Dann traf ihn die Erkenntnis wie ein Blitz.

„Oh
… oh, na klar. Du meinst, vielleicht ist jemand dabei, der Lea
kennt und … und ...“
Er war ganz hibbelig geworden,
als John ihn lachend in die Geheimnisse von You tube einführte.

„Genau“,
lachte er, „und demjenigen könntest du dann eine Nachricht
schicken.“






Danach hatten Tom keine zehn Pferde mehr davon abhalten
können, sozusagen im Stundentakt den Musikkanal aufzurufen.


Die Zeit dazwischen hatte er mit dem Push up in der Hand
– oder im Gesicht - auf der Couch gesessen und vor sich hin
gestiert.


Oh Mann! Wie bekloppt war das denn?
Nachdem John ihm
gestern in der Garderobe vor den Latz geknallt hatte, dass Tom sich
in Lea verliebt hätte, waren ihm die Worte nicht mehr aus dem
Kopf gegangen.


Und nach einer erneuten, mehr oder weniger schlaflosen
Nacht – mit dem Push up unterm Kopfkissen -, gestand er sich
ein, dass sein Freund Recht hatte. 
Tom hatte sich wirklich und
wahrhaftig auf den ersten Blick in die schwarzhaarige Schönheit
mit den wunderschönen grünen Augen verliebt.


Na, wenn das mal nicht kitschig genug war, um daraus
eine Daily Soap zu machen. Vielleicht sollte er dem Drehbuchautor mal
einen Hinweis geben. Aber vermutlich würde der nur den Kopf
schütteln und etwas von „zu weit hergeholt“ murmeln.


Hah! Wenn der wüsste!


Um sich gewissermaßen in die Materie einzuarbeiten
– und natürlich, weil seine Neugierde jetzt geweckt war -
hatte Tom seinen eigenen Namen eingegeben … und war fast vom
Stuhl gefallen.


Dass es in Google bereits tausende von Einträgen
und zigtausende von Bildern von ihm gab, wusste er schon.


So weltfremd war er ja auch wieder nicht.


Aber dass heimlich gemachte Videos von Teenagern bei You
tube eingestellt wurden - Videos, wie er im Supermarkt an der Ecke
einkaufte, bei H&M einen Satz Unterhosen kaufte (guter Gott, die
halbe Welt wusste jetzt, was er unter seinen Jeans trug!), oder wie
er einfach nur in seine Wohnung ging (hier wurde gezielt auf seinen
Hintern gezoomt!) - nein, das hätte er sich niemals träumen
lassen.

Tom sah auf seine Armbanduhr.

Zeit, für eine neue You
tube-Session!

Er erhob sich geschmeidig von der Couch
und stopfte sich den inzwischen ziemlich ramponierten Push up in die
Hosentasche.

Fiel das, was er hier machte,
eigentlich schon in die Kategorie Stalker?

Tom fühlte, wie ihm übel
wurde, und ganz kurz überlegte er, es einfach sein zu lassen.
Immerhin wusste er nur allzu gut (und nach den neuesten Erkenntnissen
erst recht), wie es sich anfühlte, wenn man ständig unter
Beobachtung stand.

Das schlechte Gewissen fraß sich
in seine Eingeweide und von dort irgendwie in seinen Oberkörper.


Um genau zu sein, bis in seine Brust …
seine linke Brust.

Um ganz genau zu sein, bis zu
der Stelle, an der sein Herz nahezu schmerzhaft pochte.

Tom warf den Kopf in den Nacken und
stöhnte.

„Verzeih mir, Lea“, bat er
die fleckig-weiße Zimmerdecke um Vergebung, „aber ich
muss es wenigstens versuchen.“

Er ließ sich auf den Stuhl vor
seinem Schreibtisch fallen und bewegte die Maus mehrmals hin und her,
bis der Screensaver verschwand und die aufgerufene You tube-Seite
wieder sichtbar wurde.

Tom drückte einmal den Pfeil in
der linken oberen Ecke, um die vorherige Seite erneut aufzurufen.

Dann wiederholte er das Spielchen mit
dem Pfeil in der rechten oberen Ecke … und keuchte, als mehr
als fünfzig neue Videos zum Stichwort „John Crocket, live,
L.A., 2013“ aufploppten.

„Großer Gott!“,
entfuhr es ihm, als er das erste Video öffnete.

Es würde einige Zeit dauern, bis
er sich alle Videos angesehen hätte.

Ach, was soll’s!
Immerhin
hatte er jetzt etwas zu tun und vielleicht, ganz vielleicht, geschähe
ja doch noch ein Wunder!

***
Nach etwas mehr als zwei
Stunden, es waren zwischenzeitlich immer mehr Videos hinzu gekommen,
war Tom beinahe zum Aufgeben bereit.

Ihm schwirrte der Kopf und vor seinen
Augen flimmerte es. Den Ton hatte er schon vor einer Stunde
ausgeschaltet. Das Gekreische der Konzertbesucher war ja nicht
auszuhalten.

Gerade wollte er sich ein Sandwich
machen, als mehrere neue Videos angezeigt wurden … und Tom
schrie beinahe auf, als die Bildanzeigen allesamt Lea darstellten.

„Ja, ja, jaaaaaa!“, brüllte
er, woraufhin die alte Dame, die in der Wohnung unter ihm lebte,
mehrmals gegen die Decke klopfte.
„Sorry!“, murmelte
er, aber es tat ihm nicht im Geringsten leid.

Flink öffnete er das erste der
nahezu zwanzig neuen Videos und stellte selbstverständlich auch
den Ton wieder an.

Die Videos waren ziemlich kurz, in der
Regel nicht mehr als zwei Minuten. 


Video Nummer siebzehn jedoch war über
fünf Minuten lang.

Tom klickte darauf.

Die ersten Bilder waren noch reichlich
verwackelt. Eine Stimme kiekste: Oh, mein Gott, Joe, sie tut es
wirklich! 



Tom sah, wie zwei Roadies Lea auf die Bühne hoben, als wöge
sie nicht mehr als ein halbes Pfund Bettfedern. 



Er sah, wie sein Freund Lea begrüßte … und erkannte
diesen ganz gewissen Blick in Johns Augen.


Umgehend gesellte sich zu seinem schlechten Gewissen und der neu
hinzugekommenen freudigen Erregung ein weiteres Gefühl:
Eifersucht!


Aber nein! Das war unnötig!
Als John erkannte, dass Tom
gänzlich andere Gefühle für die kleine Tanzmaus zu
hegen schien, als er selbst, zog er seine Fühler brav zurück.


Niemals, so hatten die Freunde sich damals geschworen, würden
sie einander in die Quere kommen!


Und bis heute hatten sie das auch so gehalten.


Aufmerksam verfolgte Tom das Video bis zum Ende.


Alles war festgehalten worden: der komplette Tanz, der frenetische
Applaus, Johns Umarmung (betatschte der Lümmel da etwa ihren
Po?) und Leas hastigen Abgang durch den Seitenausgang der Bühne
… wo sie Tom sozusagen in die Arme gelaufen war.


Und er sie mit seinem dämlichen Macho-Sprüchen erfolgreich
in die Flucht geschlagen hatte.


Tom raufte sich die Haare.

„Ich
bin so ein verdammter Idiot!“


Noch zehn mal sah er sich das Video an. Sollte er einen Kommentar
abgeben? Er wäre der erste, schließlich war das Filmchen
gerade erst eingestellt worden, von einer … ähm …
Bessybabe …


Die Nicknames waren schon teilweise sehr skurril. Auch die
Profilbildchen hatten Tom ab und an ein Grinsen entlockt.


Als er sich allerdings Bessybabes Profil näher ansah,
setzte für einen Moment sein Herzschlag aus.

„Das
kann doch nicht … sollte ich wirklich so viel Glück haben
… oh Gott, ich danke dir!“
Tom war sich gar nicht
bewusst, dass er laut vor sich hin plapperte.


Aber als er in Bessybabe eine der beiden Blondinen erkannte,
die Lea gestern begleitet hatten, gab es für ihn kein Halten
mehr.


Schnell drückte er den „Like-Button“, gab einen
kurzen Kommentar zu dem Video ab „Atemberaubend sexy …
wunderschön!“ (er musste sich bremsen, um nicht sein nicht
enden wollendes Vokabular, was Leas Schönheit betraf,
niederzuschreiben) und drückte entschlossen auf Bessybabes
Namen, um eine persönliche Nachricht zu hinterlassen.








Tom
… wer???





„Hi,
Süße, komm rein! Bess hockt mal wieder am PC.“
Joe
begrüßte ihre Freundin mit einer Umarmung und hauchte ihr
einen Kuss auf die Wange.


Nachdem Lea in den beiden letzten Nächten keinen
Schlaf gefunden hatte, weil sie damit beschäftigt war, sich von
einer Seite auf die andere zu wälzen, war sie heute irgendwann
in den frühen Morgenstunden endlich total erschöpft
eingeschlafen.


Ruhe und Erholung hatte sie allerdings auch da nicht
gefunden, da sie ununterbrochen von dem unbekannten süßen
Typen hinter der Bühne geträumt hatte.


Als sie gegen Mittag genervt feststellte, dass sie das
unermüdliche Piepen ihres Handys nicht mehr länger
ignorieren konnte – es war Bess, wer sonst – hatte es
nochmal annähernd zwei Stunden gedauert, bis sie ihrer Meinung
nach wieder unter Menschen gehen konnte und der Einladung –
oder eher dem Befehl – ihrer Freundin gefolgt war, sofort und
umgehend bei ihr zu erscheinen.

„Hey“,
begrüßte auch Bess sie mit einem Kuss, „du siehst
Scheiße aus!“
„Danke, Schatz“, erwiderte
Lea trocken, „ich hab dich auch lieb!“


Die Mädchen lachten und Bess wandte sich wieder
ihrem Computer zu.


Als Lea eine ihr nicht mehr aus dem Ohr gehende Melodie
hörte, sah sie genauer hin.


Über den wohl bekanntesten Musikkanal flimmerte ein
Video ihres Auftritts … und natürlich brauchte Lea keine
Ausbildung bei Interpol, um zu erraten, wer hier seine flotten
Fingerchen im Spiel hatte.

„Was
zur Hölle hast du getan?“, kreischte sie empört.

„Nun
hab dich mal nicht so“, konterte Bess trocken, „ist ja
nicht das erste Video von deinem Auftritt gestern … und auch
nicht das einzige.“
„Was soll das heißen?“,
quiekte Lea entgeistert.

„Dass
bereits … Moment, mal nachzählen … genau sechzehn
Videos von deinem grandiosen Auftritt vor
meinem
eingestellt wurden“, gab Bess bereitwillig Auskunft.

„Ist
nicht dein Ernst“, hauchte Lea entsetzt.

„Mein
vollster!“ Bess' Stimme klang beinahe ehrfürchtig,
„innerhalb kürzester Zeit wurde mein Video schon über
zweitausend Mal geliked. Und jede Menge Kommis und ein paar
Nachrichten hab ich auch schon gekriegt.“


Einige hatte sie bereits überflogen. Sie enthielten
Spam, wie Bess es gerne ausdrückte.


Lea hätte es eher unter der Rubrik Unverschämtheit
verbucht.


Eine jedoch, von einem gewissen ToMo, klang irgendwie
anders. Sie wusste nicht, was es war, aber es war nicht die Art
sexistisches Geschwafel wie bei einigen anderen Kommentaren. 



Dieser Kommentar hatte etwas eher irgendwie …
Ehrfürchtiges?
Bess wusste es nicht anders zu beschreiben.


Keine Ahnung, wie auch immer. 



Aber Bess wäre nicht Bess, wenn ihr Jagdinstinkt
nicht geweckt worden wäre.
„Ja, aber die wirst du dir
nicht jetzt ansehen!“, bestimmte Joe und unterbrach
Bess' Überlegungen, die zum Kommentar gehörige Nachricht
sofort zu checken.

„Und
warum, zum Teufel, sollte ich das nicht tun?“, giftete Bess
ihren Zwilling an.

„Weiiiil“,
seufzte Joe und sah demonstrativ auf die große Wanduhr, „es
jetzt Zeit ist für Lexington
High!“

„Für
was?“, entfuhr es Lea, während Bess mit einem letzten
Blick auf ihren PC bereits die Fernbedienung des Fernsehers in die
Hand genommen hatte.

„Oh
mein Gott“, quietschte sie verzückt, „Zeit für
Phil, den heißesten Lehrer aller Zeiten!“

„Für
wen?“, hakte Lea kopfschüttelnd nach.

Eigentlich
sollte sie inzwischen wissen, dass ihre Freundinnen so ziemlich jeden
gutaussehenden Mann zwischen zwanzig und dreißig heiß
fanden.




Und, nebenbei bemerkt, das komplette Fernsehprogramm im Kopf hatten.


Na ja, zumindest die Programme, die gnadenlos heiße Typen im
Repertoire hatten.


Lea selbst hatte der Kopf in den Monaten nach dem Tod ihrer Mom nicht
wirklich nach Fernsehen gestanden. Deshalb war wohl auch die neue
Serie an ihr vorbei gegangen.

„Setz
dich!“, forderte Joe Lea auf, „und genieße!“

Kichernd
ließ Lea sich zwischen ihre Freundinnen auf die bequeme Couch
fallen und genoss in den folgenden Minuten den alltäglichen, und
maßlos überzogenen, Wahnsinn an der Lexington
High!

„Achtung“,
rief Bess plötzlich aus, „Miranda und Haley werden jetzt
gleich zu Phil, dem neuen Lehrer zitiert.“
„Woher
weißt du das denn?“, fragte Lea.

„Oh
Mann, Lea.“ Bess verdrehte ihre Augen – mal wieder -,
entschloss sich aber, Lea ihre Unwissenheit zu verzeihen.

„Miranda
und Haley sind nur zwei der Mädels, die auf ihren neuen Lehrer
stehen. Aber sie sind diejenigen, die
immer
wieder die verrücktesten Dinge anstellen, um von Phil bestraft
zu werden.“
„Bestraft? Ist das etwa so ein BDSM-Ding
oder was?“
Bess und Joe prusteten lauthals los.

„Süße,
das ist eine Teenie-Soap. Und es ist helllichter Nachmittag. Da
werden sie ganz bestimmt keine wie auch immer gearteten schmutzigen
und perversen Sachen im TV zeigen.“ Bess kicherte noch immer
und Joe setzte die Erklärung ihrer Schwester fort.

„Bei
Phils Strafen handelt es sich in der Regel um Nachsitzen.“
Ach
so! Jetzt verstand Lea.

„Oh
Mann, der Typ muss ja wirklich sensationell aussehen, wenn die Weiber
lieber in der Schule hocken, als ihre Freiheit zu genießen.“
„Wart's
ab!“, prophezeite Joe und quietschte im nächsten Moment,
„sieh selbst!“


Lea tat wie geheißen … und wurde leichenblass!
„Wer
… ist … das?“, fiepte sie mit der Stimme einer
Maus.

„Das,
meine Süße, ist Phil, der neue Lehrer“, jubelte
Bess, ohne Leas Unwohlsein zu bemerken. Dazu hätte sie
schließlich ihre Augen vom Bildschirm nehmen müssen und
das ging ja mal gar nicht.

„Nein,
ich meine … wer ist … der Schauspieler?“


Jetzt bemerkten Bess und Joe gleichzeitig die piepsige Stimme ihrer
Freundin.

„Guter
Gott, Lea, was ist los? Ist dir schlecht? Musst du kotzen?“
„Wer
ist das?“, fragte Lea erneut, dieses Mal jedoch laut und
deutlich.

„Das,
ähm, ist … Mensch, Lea, du kennst Tom Morrison
nicht?“
„Tom … Morrison“, echote Lea,
jetzt wieder tonlos.


Die jungen Frauen kannten einander schon so lange, dass Bess und Joe
klar war, dass Lea sich nicht gerade dem Heer der Daily Soap-Fans
angeschlossen hatte, nur weil ein, zugegeben, verdammt heißer
Typ in knallengen Jeans und engem T-Shirt auf der Mattscheibe herum
turnte.


Da steckte mehr dahinter … und plötzlich machte es klick!

„Sag
mir bitte nicht, dass es Tom Morrison war, den du gestern hinter der
Bühne zusammengefaltet hast!“, bat Bess mit erstickter
Stimme.


Dass Lea nicht antwortete, war bereits Antwort genug!
„Ich
fass' es nicht!“, stöhnte Joe und ließ ihren Kopf in
ihre Hände fallen, „du hast Tom Morrison die Rübe
runter gemacht. Bist du des Wahnsinns fette Beute?“

„Vielleicht
… vielleicht war er es ja gar nicht.“ Ein winziger
Hoffungsfunke blitzte in Leas Augen, wurde jedoch gleich von Joe
zunichte gemacht.

„John
Crocket und Tom Morrison sind die besten Freunde.“
„Und
woher weißt du das jetzt schon wieder?“

„Das
weiß jeder!“
„Ich weiß es nicht.“
„Du
liest ja auch nicht die Yellowpress.“
„Stimmt!“

„Und
jetzt sieh nur, was du davon hast!“, setzte Joe noch einen
drauf.


Lea versank immer mehr in sich selbst.

„Und
er hat sich doch noch bei dir entschuldigt!“, warf Bess ein.

Plötzlich sprang Lea auf wie von
einer Hornisse gestochen.

„Oh … oh mein …
Gott“, keuchte sie.

Sofort standen Bess und Joe neben ihr.

„Was ist los, Schatz?“

Leas Blick hüpfte zwischen den
Zwillingen hin und her.

„Er
hat meinen Push up!“


Für einen unendlichen Moment herrschte Totenstille … dann
...

„Oh
mein Gott!“, kreischten alle drei unisono.






Natürlich war Lea nach diesen aufregenden Neuigkeiten zu nichts
mehr zu gebrauchen.


Egal, wie sehr Bess und Joe sich auch bemühten, ihre Freundin
aufzuheitern.


Lea starrte apathisch vor sich hin und irgendwann gaben die Zwillinge
ihre Bemühungen auf. Sie widersprachen auch nicht, als Lea ihnen
mitteilte, dass sie nach Hause fahren würde.

„Nicht
böse sein!“, bat sie, „aber ich muss jetzt alleine
sein.“
Irgendwie konnten sie das sogar nachvollziehen.

„Fahr
vorsichtig!“

„Mach
ich.“






Als Lea sich kurz per SMS meldete und ihren Freundinnen mitteilte,
dass sie gut zuhause angekommen war, setzte sich Bess wieder an den
PC.
Eine ganz bestimmte Sache spukte ihr nämlich durch den
Kopf und nahm immer mehr Gestalt an.


Konnte es sein …?
War es möglich ..?
Was auch
immer!
Es war an der Zeit, den Kommentar und die Nachricht eines
gewissen ToMo näher unter die Lupe zu nehmen.




SMS
and more






Schlaftrunken fummelte Lea nach ihrem Handy, das
unablässig vor sich hin dudelte.


Sie lag bäuchlings auf ihrem Bett und war erst vor
wenigen Minuten, so schien es ihr, eingeschlafen, nachdem sie sich
die ganze Nacht über mal wieder Gedanken über eine
Auswanderung ins Erzgebirge gemacht hatte. Oder in die Wüste
Gobi.


Die Alternativen waren nahezu aufgebraucht.


In den letzten zwei Wochen hatte sie sich, so gut es
ging, daheim verkrochen und sich in einer Art Dauerschleife von
Lexington High berieseln lassen.


Ihre selbstgewählte Isolation fand nur dann ein
Ende, wenn ihre Freundinnen in gnadenloser Art und Weise mehrmals
täglich bei ihr aufschlugen und durch nichts und niemanden dazu
zu bewegen waren, wieder zu gehen, ehe sie nicht etwas Anständiges
gegessen hatte, wie Bess betonte.


Jeder Bissen, den sie unter der strengen Aufsicht der
Zwillinge zu sich nahm, fühlte sich in ihrem Mund an wie
aufgequollene Pappe.

„Du
hast dich wahrhaftig in Tom Morrison verliebt“, brachte Bess es
auf den Punkt.


Lea akzeptierte diese unumstößliche Tatsache
schließlich … was die Sache keineswegs besser machte.


Verschlafen schielte sie unter halb geöffneten
Lidern auf den Radiowecker auf ihrem Nachttisch.

„7:00
Uhr? Bess, ich erschlage dich!“, grummelte sie.


Wer sonst, außer einer ihrer Freundinnen wagte es
sonst, sie um diese Uhrzeit anzurufen.


Endlich ertasteten ihre Finger das Handy und sie drückte
die Rufannahme, wobei sie ihre Augen bereits wieder geschlossen
hatte.

„Wenn
nicht der Himalaya eingestürzt ist oder der Nil sich über
Nacht blutrot gefärbt hat, mach ich dich einen Kopf kürzer,
Bess, ich schwör's!“


Keine Antwort!
„Ach, komm schon, Bess“,
sagte Lea und ihr schlechtes Gewissen meldete sich sofort.


Immerhin konnte ja tatsächlich etwas Schlimmes
passiert sein.


Beim Gedanken hieran, setzte sie sich mit der Kraft
einer Sprungfeder kerzengerade im Bett auf.

„Bess?
Ist etwas passiert? Alles klar bei euch? Bess?“

„Ähm
… hier ist nicht Bess!“


Eine männliche Stimme. Was zur Hölle …?
„Wer
ist da? Und wo, zum Teufel, hast du meine Nummer her?“


Hörte sie da etwa ein Lachen? Ein … verdammt
sexy Lachen?


Wie auch immer … dafür war es
definitiv noch zu früh.
„Vergiss es!“, fluchte
sie und beendete das Gespräch.


Bestimmt irgend so ein Penner, der sich verwählt
hatte.


Lea wollte ihr Handy eben wieder auf den Nachttisch
zurücklegen, als ein Piepton eine SMS ankündigte.

„Verdammt!“,
fluchte sie und war entschlossen, die Nachricht zu ignorieren.


Allerdings kündigte ein weiteres Piepen eine zweite
SMS an, rasch gefolgt von einer dritten … und außerdem,
und das war das Wichtigste überhaupt, war Lea jetzt ganz
gewaltig neugierig.


Was diese Eigenschaft der weiblichen Biologie
anbelangte, war Lea ganz und gar Frau!


Sie öffnete die erste SMS.

Bitte, drück
mich nicht einfach weg!

Was zum Kuckuck?

Ich wollte dich nicht wecken …
tut mir Leid!


Zu spät!

Ich würde gerne mit dir
sprechen.


Lea schnaufte wie ein Walross. Dann tippte sie.

Wer bist du?


Die Antwort wurde durch ein weiteres Piepen angekündigt und
spätestens jetzt war Lea hellwach.

Ich bin derjenige, der deinen
Push up hat.


Ach, du Scheiße! 



Scheiße! Scheiße! Scheiße!


Lea überlegte fieberhaft.

Kannst ihn behalten, wenn’s
dich anmacht!


Verfluchte Hacke! Was sollte das denn jetzt wieder? Ihre Finger waren
mal wieder schneller, als ihr Hirn.


Hatte der Typ, Tom Morrison, wie sie jetzt wusste, denn nicht
mehrmals versucht, sich bei ihr zu entschuldigen?


Und war es nicht genau das, was sie in den letzten Wochen mehr als
alles andere herbei sehnte? Dass sie die Möglichkeit bekam, ihn
wieder zu sehen?
Und was machte sie?

Dankeschön, sehr gerne :)
Allerdings würde ich noch viel lieber dich wiedersehen!


Er will … was? War es möglich …?
Warum?

Wie …
warum?

Na, warum
willst du mich wiedersehen?


Keine Antwort.


Okay! Jetzt hatte sie es geschafft.


Mit ihrer dämlichen Fragerei hatte sie ihn vertrieben. 



War ja nicht anders zu erwarten.


Gut so!
Nein, verflucht! Nicht gut!


Der Piepton riss Lea fast aus dem Bett.

Weil du mir nicht mehr aus dem
Kopf gehst!


Da sind wir ja schon zu zweit.

Obwohl ich dich so angefaucht
habe?

Vielleicht gerade deswegen …
vermutlich hab ich's verdient …

Woher hast du meine Nummer?


Eigentlich hätte Lea sich die Frage sparen können …
aber Bess würde sie sich später vorknöpfen. Jetzt
musste sie erst einmal Zeit schinden, um zu überlegen, was sie
Tom antworten sollte.


Wobei … sie musste gar nicht überlegen.


Natürlich wollte sie ihn gerne wiedersehen. Immerhin war sie
nach den letzten beiden schlaflos verbrachten Wochen endgültig
zu dem Ergebnis gekommen, dass sie sich nicht nur irgendwie in den
süßen Typen verknallt hatte, sondern wesentlich mehr
Gefühl dahinter steckte.


Welcher Teufel ritt sie also, dass sie ihn mit ihrer dämlichen
Fragerei womöglich zur Weißglut brachte.

Sei deiner Freundin nicht böse,
ja?

Schon okay! Hab's mir schon
gedacht ;)

Also, was ist jetzt?

??

Darf ich dich wiedersehen?


Jetzt oder nie! Lea gab ihrem Herzen einen Stoß.

Wann?
Heute Abend?
Wo?
Kennst
du Marios Pizzeria?
Jepp

Halb acht?

Okay!
Ich werde auf dich
warten!

Musst du nicht, ich bin in der
Regel sehr pünktlich!


Sicher war auf alle Fälle sicher. Tom sollte ruhig wissen, dass
sie wieder gehen würde, wenn sie länger als fünf
Minuten auf ihn warten müsste. Auch wenn sie beinahe sicher war,
dass sie für ihn eine Aufnahme machen würde.

Gut! Ich auch!

Fein … dann sehen wir uns
später!
Ich freu mich


Lea wartete einen Moment, dann tippte sie.

Ich mich auch






Mit einem lauten Jauchzer sprang Lea aus dem Bett und tanzte durch
ihr Zimmer.


Sie würde ihn tatsächlich wiedersehen.


Heute Abend … in weniger als – Lea schielte zur Uhr –
zwölf Stunden.


Oh verdammt!
So wenig Zeit!
Sie musste doch noch duschen, Haare
waschen und föhnen, sich schminken ...


Außerdem musste sie noch ihren Kleiderschrank nach tragbaren
Klamotten durchforsten.
Was zog man denn zu einem ersten Date an?


Oh Gott … die Zeit verging so schnell.


Das konnte sie unmöglich alles alleine auf die Reihe kriegen in
dieser knappen Zeit.


Bess und Joe mussten her.


Genau!
Die beiden waren, was erste Dates anging, aber sowas von up
to date!


Lea hüpfte in ihrem Zimmer umher, öffnete nacheinander
sämtliche Schubladen und Schranktüren, während sie das
Handy an ihr Ohr hielt.

„Wenn
nicht der Himalaya eingestürzt ist oder der Nil sich
...“
„Jajaja“, unterbrach Lea ihre Freundin
aufgeregt, „viel besser!“
„Besser? Was in aller
Welt ist an Naturkatastrophen gut?“

„Ich
geh heute Abend mit Tom aus!“, platzte Lea die Neuigkeit
heraus.


Stille!
Für genau drei Sekunden!

„Rühr'
dich nicht vom Fleck!“, befahl Bess, „Joe und ich sind in
fünf Minuten bei dir!“








Rendezvous
mit Hindernissen









Tom stand seit viertel nach sieben vor
Marios Pizzeria und schalt sich einen Deppen.

Keine Frau war pünktlich. Das lag
nun mal in deren Natur.

Er hätte gut und gerne eine halbe
Stunde später hier aufschlagen können und würde
vermutlich immer noch warten müssen. 
Falls sie überhaupt
kam. 


Allerdings war er zuhause schon auf und
ab gelaufen, wie ein Tiger im Käfig, da war es letztendlich
egal, an welchem Platz er seiner Versetzung entgegen fieberte.

Zwei Wochen … zwei ganze Wochen
hatte Bessybabe ihn zappeln lassen.

Ihr virtueller Postkasten musste schier
übergequollen sein von all seinen Nachrichten.

Es war ihm letztendlich egal, dass er
ihr, einer wildfremden Person, seine Gefühle für Lea
eingestand. Er hätte alles getan, was nur ein Fitzelchen Erfolg
versprach.

Gestern dann, kurz vor Mitternacht, kam
die erlösende Nachricht von Bessybabe und
Tom hatte eine weitere schlaflose Nacht verbracht, bevor er es heute
Morgen keine Minute mehr länger ausgehalten hatte und seine Lea
sozusagen in aller Herrgotts Frühe geweckt hatte.

Seine Lea!


Das klang so verdammt richtig … und Tom wollte alles daran
setzen, dass diese Worte wahr wurden.

Zum wiederholten Mal schielte er auf
seine Armbanduhr. Zwanzig nach sieben.

Hoffentlich hielt das Wetter noch eine
Zeit lang. 


Dichte Wolken hatten sich vor die
tiefstehende Sonne geschoben und kündigten, nach dem
schwül-heißen Tag, ein Gewitter an.

Tom beobachtete die wenigen Menschen,
die noch auf der Straße waren … und dann sah er sie:
Lea!

Sie trug ein dunkelgrünes kurzes
Sommerkleid und Tom wusste, noch bevor sie ihm nahe genug war, dass
es genau die Farbe ihrer wunderschönen Augen hatte.

Als sie näher kam, hörte er
die Absätze ihrer hochhackigen Sandaletten auf dem Gehweg
klackern.

Tom schluckte. Sie sah unglaublich aus.
Schick, jedoch nicht zu aufgebrezelt.

Gut, dass er selbst sich heute mal
gegen Jeans und für eine silbergraue Hose
entschieden hatte. Nur mit Hemden hatte er es nicht so. Das weiße
T-Shirt musste reichen.

„Hi!“ Lea hatte ihn
erreicht und sah ihn aufmerksam an.

Gefiel ihr, was sie sah?

„Hi, Lea“, sagte er, „ich
freue mich, dass du gekommen bist.“
Sollte er sie jetzt
umarmen? Besser nicht. Wer weiß, wie sie das auffassen würde.
Aber die Hand, die konnte er ihr doch geben, oder?

Tom hielt Lea seine Hand hin und sie
legte ihre hinein.

„Wollen wir hineingehen?“,
fragte er und sie nickte.

Gemeinsam betraten sie Marios Pizzeria
und wurden sofort von einem Kellner an den von Tom reservierten Tisch
geführt. Sie nahmen Platz und die Stille war ein wenig
unbehaglich.

„Haben Sie schon gewählt?“

Der Kellner stand wieder plötzlich
neben ihnen.

Saßen sie etwa schon so lange
schweigend auf ihren Stühlen?

Du lieber Himmel! Was sollte das denn
werden?

Tom besann sich auf sein gutes
Benehmen.

„Darf ich?“, fragte er und
deutete auf die Speisekarte.

Lea wusste, was er meinte und nickte
lächelnd.

„Ich verlasse mich auf deinen
guten Geschmack.“
„Oh, den hab ich“, entfuhr es
Tom nach einem langen Blick auf sein Gegenüber und Leas Wangen
färbten sich rosa.

Tom bestellte Tortellini mit Mandeln in
Gorgonzola-Soße. Dazu gemischten Salat und einen Chianti.

„Ich hoffe, es ist dir Recht“,
fragte er und Lea nickte erneut.

„Klingt gut.“

Der Kellner verschwand und Tom
räusperte sich.

„Ich möchte dir nochmals
sagen, wie sehr ich mich freue, dass du gekommen bist, Lea. Es
bedeutet mir sehr viel, dass du mir die Möglichkeit gibst, mich
noch einmal in aller Form bei dir zu entschuldigen.“

„Du musst dich nicht
entschuldigen“, widersprach Lea, „ich bin ja wohl nicht
ganz unschuldig an dem, was passiert ist.“
„Du hast
gar keine Schuld!“

„Doch, hab ich.“ Lea
schüttelte ihren Kopf. „Ich war so durch den Wind, dass
ich in diesem Moment jeden angepflaumt hätte, der mir in die
Quere kommt.“
Das entsprach so nicht ganz der Wahrheit, aber
das musste er ja nicht wissen.

„Aber ich habe deinen
wunderschönen Tanz zu einem simplen Striptease degradiert.“
„Ach
das!“ Lea winkte lässig mit der Hand. „Schon
vergessen.“

Tom kam nicht dazu, weiter darauf
einzugehen, denn soeben wurde ihr Menü gebracht.

„Buon appetito!“, wünschte
der Kellner und verschwand.

Tom hob sein Glas und Lea tat es ihm
gleich.

Sie prosteten einander zu und tranken
einen Schluck. 


Lea hatte gerade die Serviette über
ihre Knie gebreitet und das Besteck ergriffen, als Tom plötzlich
aufstand. Erschrocken legte sie Messer und Gabel wieder zurück
und sah Tom abwartend an.

„Was … ist?“,
stammelte sie.

„Ich … also, ich hab' mich
noch gar nicht richtig vorgestellt“, stotterte Tom. 
Warum
nur war er in Leas Gegenwart so unsicher?
„Mein Name ist
...“
„Ich weiß, wer du bist.“
Die leise
hervorgebrachten Worte gaben Tom das Gefühl, in Eiswasser
getaucht worden zu sein. Unwillkürlich bekam er weiche Knie und
ließ sich zurück auf seinen Stuhl sinken.

Das durfte doch wohl alles nicht wahr
sein. Er hatte geglaubt, endlich ein Mädchen gefunden zu haben,
dass ihn um seiner Selbst willen mochte … wenn sie ihn denn
überhaupt mochte.

Doch, das tat sie. Dessen war er sich
so sicher, wie er sich angesichts seiner momentanen Verwirrung nur
sein konnte.

Wenigstens hatte er es sich bis zu
ihrem verhängnisvollen Geständnis eingebildet.

Doch jetzt ...

„Und?“

Seine Stimme klang so dumpf, wie er
sich fühlte.

„Was und?“

Leas Gesicht war ein einziges
Fragezeichen. Oh, sie war wirklich eine gute Schauspielerin.

„Bist du deshalb mit mir
ausgegangen?“

Als die Worte heraus waren, wagte Tom
einen intensiveren Blick auf sein wunderschönes Gegenüber …
und hätte sich am liebsten selbst ordentlich in den Arsch
getreten.

Nein!
Lea war keine Schauspielerin.
Ihr Gesicht zeigt ihm in aller Deutlichkeit, dass er sie mit seiner
Anschuldigung verletzt hatte.

Verdammt!

Schuldbewusst schloss er seine Augen
und senkte den Kopf.
Verzweifelt bemühte er sich, eine
akzeptable Entschuldigung zu formulieren, als ihn das Geräusch
eines über den Boden schabenden Stuhles aufblicken ließ.

Mit feuchten Augen stand Lea vor ihm.

So anmutig es ihre zitternden Finger
zuließen, faltete sie die Serviette zusammen und legte sie
sachte auf den Tisch neben ihrem noch unberührten Teller ab.

„Lea ...“, stammelte Tom,
„es tut … bitte, entschuldige! Ich hab das nicht so
gemeint!“

Er stand ebenfalls auf. Schließlich
gehörte es sich nicht, zu sitzen, wenn eine Frau stand.

„Doch … hast du“,
sagte Lea leise und griff nach ihrer Tasche.

„Bitte, Lea“, startete er
einen erneuten Versuch, „lass mich meine dummen Worte erklären
...“
„Vielen Dank für die Einladung, Tom!“

Ohne ihm Gelegenheit zu einer Erklärung
zu geben, drehte sie sich um und verließ hoch erhobenen Hauptes
das Restaurant.

Plötzlich aller Kraft beraubt,
sank Tom zurück auf seinen Stuhl.

Verdammt! Verdammt! Verdammt!
Er
hatte es verbockt. Schon wieder!

Wie konnte er denn nur so einen
sinnfreien Scheiß von sich geben?

Immerhin war die Idee, sich zu treffen,
auf seinem Mist gewachsen.

Er war es doch gewesen, der sich auf
nahezu stalkerische Art und Weise darum bemüht hatte, an ihre
Handynummer zu kommen, um sie dann im Sekundentakt mit SMS zu
bombardieren.

Oh, er war so ein hirnrissiger
Großkotz!
Nur weil ihm in der Vergangenheit nur hirntote
Dumpfbacken untergekommen waren, konnte er doch nicht alle Frauen
über einen Kamm scheren.

Okay! Er hatte das in den letzten
Monaten tatsächlich so gehandhabt.

Doch der Stachel der Verletzung saß
nun mal tief bei ihm.

Aber auch bei Lea. Das wusste er von
ihrer Freundin.

Scheiße, Mann!

Bessybabes Nachricht an ihn
hatte sich quasi in sein Gehirn eingebrannt.





… Lea ist nicht
so
eine … nur damit du das weißt! Und ich
mach das hier auch nur, weil ich will, dass sie endlich wieder
glücklich ist nach dem, was dieses verfickte Arschloch ihr
angetan hat.

Und weil ich weiß, dass sie
Gefühle für dich hat. Ich weiß nicht mal, ob es das
Richtige ist, das ich tu. Aber ich kann mir das wandelnde Elend nicht
mehr länger ansehen.

Allerdings kann ich dir eins hoch
und heilig versprechen, Mr. Tom Morrison:
Egal wie berühmt du
bist … wenn du Lea weh tust, hänge ich dich an deinen
verdammten haarigen Eiern auf!!!






Und jetzt hatte er ihr weh getan!
Natürlich hatte er keine
Angst um seine Eier. Sie waren nicht mal behaart, nebenbei bemerkt.


Aber er hatte Angst um Lea.


Bessybabe hatte doch klipp und klar geschrieben, dass Lea ihn
mochte. Jedenfalls hatte er sich das zusammen gedichtet. 






Und weil ich weiß, dass sie
Gefühle für dich hat.






Irgend so ein Wichser hatte sie verletzt. Deshalb hatte sie
wahrscheinlich auch so aggressiv reagiert, als er den Spruch mit dem
Striptease gebracht hatte.


Mist! Mist! Mist!

Er konnte Lea noch nicht mal hinterher
laufen, wenn er nicht als Zechpreller dastehen wollte.

Auch wenn ihm das, mit Verlaub gesagt,
scheißegal war.

Ja, verdammt! Er sollte Lea wirklich
nachlaufen. Sie war wichtiger, als eine Anzeige wegen Zechprellerei.

Was es damit auf sich hatte, konnte er
ja später der Polizei erklären.

„Hat es der Dame nicht
geschmeckt?“
Der plötzlich neben dem Tisch aufgetauchte
Kellner setzte Toms Fluchtgedanken ein jähes Ende.

„Ihr wurde plötzlich
schlecht“, würgte Tom hervor.

Das stimmte vermutlich sogar. Nur, dass
daran nicht das sicher ausgezeichnete Essen schuld war. 


Zumindest vermutete er, dass es
ausgezeichnet war. Sie hatten es ja beide nicht mal angerührt.
Nein.
Tom war schuld. Er allein.

Er griff in seine Hosentasche und holte
einige Geldscheine aus seinem Portemonnaie, um sie dem verdutzten
Kellner in die Hand zu drücken.

„Entschuldigen Sie, bitte“,
stieß er hervor, erhob sich und machte sich mit zitternden
Beinen auf den Weg, um zu retten, was noch zu retten war.
















Wir
müssen reden!






Als es Tom endlich gelungen war, aus der kleinen
Pizzeria zu flüchten, schüttete es wie aus Eimern.


Scheiße! Hatte Lea wenigstens einen Schirm
dabei?
Er konnte sich nicht entsinnen, dass sie einen in der Hand
gehabt hatte.


Außerdem hatte er gesehen, dass sie zu Fuß
gekommen war. Es sei denn, sie hätte ihren Wagen irgendwo um die
Ecke geparkt.


Himmel, sie holte sich womöglich den Tod.


Großer Gott, jetzt wurde er auch noch dramatisch.


Aber er hatte, verdammt nochmal, Angst um Lea.


Hastig sah Tom sich nach allen Seiten um.


Aus welcher Richtung war sie nochmal gekommen? Rechts?
Nein, links. Oder war es doch rechts? Das andere Rechts?


Tom dachte nicht länger nach und sprintete los.


Binnen weniger Sekunden war er bis auf die Knochen
durchweicht.


Lea hatte sich bestimmt ein Taxi gerufen, wenn sie denn
nicht doch mit ihrem eigenen Auto gekommen war.


Die Möglichkeit bestand ja immerhin auch noch.


Tom rannte weiter. Inzwischen stellte sich auch noch
Seitenstechen ein.


Egal! Alles egal!
Wenn er nur endlich …

„Lea!“


Da vorne lief sie. Nein, sie ging. Langsam.

Wahrscheinlich konnte sie in ihren Sandaletten gar nicht
schneller laufen. Aber nein, sie trug ihre Schuhe in der Hand.


Barfuß! Sie ging tatsächlich barfuß
durch den strömenden Regen.


Sie schien nicht mal zu bemerken, dass es goss wie aus
Kübeln.


Hatte er sie so sehr verletzt?
„Lea! Bitte,
bleib stehen!“


Ein greller Blitz zuckte über den dunklen Himmel
und nur Sekunden später erscholl ein gewaltiger Donnerschlag,
der die Fenster der umliegenden Geschäfte zum Klirren brachte.

„Lea!“,
rief Tom und hetzte weiter hinter der jungen Frau her.


Was glaubte er denn? Dass sie tatsächlich eine
Runde small talk in diesem Unwetter mit ihm halten würde?


Aber, danke, lieber Gott, es geschahen tatsächlich
noch Zeichen und Wunder!
Lea blieb stehen und Tom prallte gegen
sie.


Um sie vor einem Sturz zu bewahren, umfasste er ihre
Arme.


Himmel, sie war eiskalt.


Sie drehte sich nicht um. Aber sie schüttelte auch
seine Hände nicht ab.


Und ganz egal, wie kalt und nass ihre Arme waren …
ihre Haut fühlte sich so verdammt gut unter seinen Handflächen
an.

„Was
willst du denn noch von mir?“


Ganz belegt klang ihre Stimme. Sie hatte geweint. Ganz
sicher. Und wieder war er schuld.

„Wir
müssen reden!“

„Du
hast alles gesagt, was gesagt werden muss.“


Oh ja – er hatte es sowas von verdient.


Tom kniff verzweifelt seine Augen zu, warf seinen Kopf
in den Nacken und schaute gen Himmel. 
Oder jedenfalls in diese
Richtung. Zu sehen war sowieso bei diesem Sauwetter nichts davon.

„Lea, bitte, dreh dich um!“


Mit einem bitteren Lachen kam sie seiner Aufforderung
nach.

„Und?
Bist du nun zufrieden?“, schleuderte sie ihm entgegen und
deutete sein erschrecktes Gesicht falsch.


Die Wimperntusche war verlaufen – vom Regen oder
von ihren Tränen? - und schwarze Streifen zierten ihre bleichen
Wangen.


Wahrscheinlich hatte sie sogar versucht, ihre Tränen
wütend wegzuwischen.


Das würde jedenfalls die Pandabären-mäßigen
Ringe um die wunderschönen dunkelgrünen Augen erklären.


Smaragde, die im Moment jegliches Funkeln verloren
hatten.

„Nein“,
sagte Tom leise, „bin ich nicht. Ich bin ein Arschloch und ich
weiß, es reicht nicht mal annähernd, wenn ich mich bei dir
entschuldige. Bitte, lass uns zurückgehen und miteinander
reden!“

„Zurückgehen?
Hast du keine Augen im Kopf? Sieh doch nur, wie ich aussehe!“


Da Lea seine Hände noch immer auf ihren Oberarmen
tolerierte, wagte Tom einen Vorstoß.
Sanft wischte er mit
seinen Daumen über ihre schwarzen Wangen … und sie ließ
es geschehen.

„Du
siehst zauberhaft aus“, sagte er leise.

„Ja,
wie eine Hexe“, konterte Lea, doch die Aggressivität war
aus ihrer Stimme verschwunden.


Tom wurde mutiger.

„Bitte,
Lea, gib mir noch eine Chance! Ich will dir erklären, warum ich
so hirnverbrannt reagiert habe. Bitte!“


Lea sah die Verzweiflung in Toms Gesicht.

„Also
gut“, sagte sie und Tom fiel eine Zentnerlast vom Herzen, „aber
wir sollten irgend wohin gehen, wo es weniger feucht ist.“
„Was
schlägst du vor?“
Tom wollte unter keinen Umständen,
dass sie lange Zeit zum Nachdenken hatte, ehe sie es sich womöglich
doch noch anders überlegte.

„Ich
wohne um die Ecke. Also … wenn das jetzt nicht … genau
die Art von Anmache ist, die du von einer … einer wie mir
erwartest.“


Tom hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt bei
Leas harten Worten.
„Das hab' ich wohl verdient“,
knurrte er.


Doch die Vorfreude, endlich mit Lea alleine zu sein und,
wenn alles gut ging, alle Unklarheiten zu beseitigen, überwog
bei weitem.

„Dann
mal los!“, grinste Lea plötzlich und rannte los.


Tom war für einen Moment sprachlos. Dann spurtete
er hinterher.








Endlich
angekommen










Mit zitternden Fingern gelang es Lea nach mehreren
Anläufen endlich, den Schlüssel ins Schloss zu stecken.


Abwartend blieb Tom auf der Matte stehen.

„Auf
was wartest du denn noch? Hier hält kein Bus, also komm rein!“


Tom musste grinsen.


Diese Seite an Lea gefiel ihm. Aber ehrlicherweise
musste er zugeben, dass ihm alle ihre Seiten gefielen … und er
hatte noch nicht mal alle davon kennengelernt.

„Schließ'
die Tür, zieh deine Schuhe aus und komm mit!“,
kommandierte Lea und Tom gehorchte artig.


Er folgte ihr in ein hübsches kleines Wohnzimmer.

„Warte
hier, ich hole uns ein paar Handtücher“, rief sie und
verschwand durch eine weitere Tür.


Tom nutzte die Gelegenheit und sah sich um.


Eine kleine Couch und zwei Sessel umrahmten einen
zierlichen Glastisch, dessen Fuß eine Flamenco-Tänzerin
darstellte. Über einer Kommode hing ein gerahmtes Poster, das
eine Szene aus Flashdance zeigte. Weitere kleinere Poster zeigten
ebenfalls Tänzer und Tänzerinnen.


Oh ja. Es war deutlich zu erkennen, woran Leas Herz
hing.


Eine Wand war fast vollständig eingenommen von
einem riesigen Bücherregal. Das mussten an die tausend Bücher
sein. Ob sie die wohl alle gelesen hatte?

„Ehe
du fragst: ja, hab' ich!“
Mit diesen Worten warf Lea ihm ein
flauschiges Badetuch zu und Tom vergrub seinen Kopf darin.

„Du
musst aus deinen nassen Sachen raus, ehe du dir den Bips holst“,
ordnete Lea an und verschwand durch eine weitere Tür.


Tom war viel zu sehr damit beschäftigt, diese neue
Seite an Lea zu genießen, sodass er nur folgsam nickte.


Aber wie stellte sie sich das denn vor? Sollte er sich
etwa nackt hier hinsetzen und dann locker mit ihr plaudern?
Lea
kam wieder aus dem Zimmer. Ihre Haare steckten unter einem
Handtuch-Turban. Sie hatte sich bereits umgezogen und trug jetzt eine
Art Jogginghose, die ihr so tief auf den Hüften hing, dass das
knappe T-Shirt ihren flachen Bauch nur unzulänglich verhüllte.


So … und jetzt würde er sich tatsächlich
nicht nackt hier hin setzen können.


Nach diesem Anblick würde er vermutlich nicht mal
in der Lage sein, aus seinen Jeans zu kommen, ohne sich gewisse
hervorstehende Teile seiner Anatomie abzubrechen.


Mit hochrotem Kopf beobachtete er, wie Lea erneut
verschwand und gleich danach mit einem Shirt und einer Sweat-Hose
zurückkam.


Waren das etwa Klamotten von ihrem Ex???


Lea würde doch nicht ernsthaft in Erwägung
ziehen …

„Keine
Bange. Das sind Sachen von meinem Dad, die ich für ihn gewaschen
habe.“
Die Röte auf Toms Wangen vertiefte sich und Lea
grinste.

„Hast
du wirklich gedacht, ich hätte noch irgendetwas hier, was mich
an diesen Vollidioten erinnert?“


Tom schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich
nicht.“


Zumindest nichts Greifbares. Wie es in ihrem Kopf
aussah, blieb mal dahingestellt.


Tom machte Anstalten, sich aus seinem Shirt zu
schälen.
„Du kannst dich im Badezimmer umziehen.“
„Äh
… ja … natürlich. Danke!“


Tom folgte Leas ausgestreckter Hand und verschwand in
dem kleinen Bad. Er schlüpfte aus seinem T-Shirt und aus seinen
Jeans, wobei er seine Boxer gleich mit auszog. 
Er war tatsächlich
bis auf die Haut durchnässt.


Schnell rubbelte er sich trocken und zog die trockenen
Sachen an. Dann fuhr er mit den Fingern durch seine Haare, um sie
wenigstens einigermaßen wieder in Form zu bringen.






Lea hatte Tee gekocht, als er zurückkam, und saß
mit untergeschlagenen Beinen auf der gemütlich aussehenden
Couch.

„Setz
dich“, forderte sie ihn auf und nickte zu der Tasse mit dem
dampfenden Inhalt, die auf dem kleinen Tisch vor dem anderen Sessel
stand.
„Danke“, seufzte Tom und ließ sich in den
Sessel fallen, „das hab ich jetzt nötig.“


Über ihre Teebecher hinweg beobachtete er Lea eine
ganze Weile schweigend. Sie hatte den Turban inzwischen abgenommen
und ihre noch feuchten Haare zu einem Pferdeschwanz hochgebunden.

Wie
sie so in dem Sessel saß, erinnerte sie ihn an ein kleines
Mädchen.
„Und
du hältst mich für eine so oberflächliche Tussi?“,
unterbrach Lea die Stille.


Tom stellte seinen Becher auf den Tisch.

„Nein“,
sagte er fest, „das tu ich nicht. Ich weiß nicht, was in
mich gefahren ist, dass ich dir das vorhin an den Kopf geworfen
...“
„Doch“, unterbrach Lea ihn, aber ihr Blick
drückte Verständnis aus, „doch, Tom. Du weißt
sehr wohl, was in dich gefahren ist. Was dich so sehr verletzt hast,
dass du gar nicht anders konntest, als so zu reagieren.“
„Wo
… woher … weißt du das?“


Lea schenkte ihm ein trauriges Lächeln.

„Weil
man mich ebenso verletzt hat, dass ich manchmal Dinge tue, für
die ich mich am liebsten ohrfeigen würde“, gestand sie
dann leise.


Tom räusperte sich.

„Hast
du schon öfter Dinge getan, für die du dich ohrfeigen
möchtest?“


Lea stellte ihren Becher ebenfalls ab. Dann schüttelte
sie langsam den Kopf.

„Nein“,
gab sie zu und sah Tom in die Augen, „bisher war es mir
egal.“
„Bis … bisher?“, krächzte
Tom.


Lea nickte, hielt jedoch tapfer Augenkontakt.

„Ja
… bis vor zwei Wochen, um genau zu sein.“
Tom hielt
nichts mehr auf seinem Sessel. Mit einer fließenden Bewegung
wechselte er neben Lea auf die kleine Couch. Zaghaft griff er nach
ihrer Hand und verflocht ihre Finger miteinander.

„Ist
das wahr?“ 


„Mhmm“,
machte Lea, „noch nie hab ich mich so sehr über meine
große Klappe geärgert, wie ...“
„Lea
...“
„Hmm?“

„Lass
uns später darüber reden, ja?“


Langsam, ganz sachte, näherte Tom sich ihrem
Gesicht, wartete ab, ob sie ihn nicht doch noch von sich weisen
würde.

„Worauf
wartest du denn noch?“, flüsterte Lea und schloss ihre
Augen.


Tom hielt es für besser, mit Taten statt Worten zu
antworten.


Leicht berührten sein Mund Leas weiche Lippen. 



Es war ein unschuldiger Kuss und eigentlich wollte Tom
es zunächst dabei belassen … nicht gleich mit der Tür
ins Haus fallen.


Doch Lea so nah zu sein, ihren süßen Duft zu
riechen, sie im Arm zu halten, machte dieses ehrenvolle Vorhaben
zunichte.

„Oh
mein Gott, Lea“, keuchte Tom und zog sie näher zu sich
heran. Er vergrub seine Nase in der zarten Mulde hinter ihrem Ohr und
hauchte einen Kuss auf ihren schlanken Hals.

„Tom?“
„Hmm?“

„Küss
mich endlich!“


Und das tat er dann auch ausgiebig.









Lets make a night






Leas feuchte Zungenspitze erkundete Toms Lippen. Zaghaft
fuhr sie die Konturen seiner Unterlippe nach und mit einem Keuchen
öffnete er den Mund, um seine Zunge ebenfalls auf diese
sinnliche Erkundung zu schicken.


Als ihre Zungen das erste Mal aufeinander trafen, war es
für beide wie ein Blitzschlag. Etwas forscher schob Tom seine
Zunge in Leas warmen Mund.

„Du
schmeckst so gut“, murmelte er zwischen zwei Küssen, „nach
Pfefferminze.“
„Mhmm“, nuschelte Lea, „genau
wie du.“
Kunststück! Immerhin hatten beide
Pfefferminztee getrunken.


Lea schob ihre Hand in Toms Nacken und zog ihn näher
zu sich heran. Ihre Finger gruben sich in seine verstrubbelten Haare.


Tom hatte eine Hand auf Leas Rücken und streichelte
zärtlich auf und ab. Seine andere Hand machte sich selbständig
und schob sich unter ihr Shirt. Zögernd bewegte sie sich auf
Leas nacktem warmem Bauch nach oben. Als sein Daumen die Unterseite
ihres Busens streifte, verkrampfte Lea sich.


Sofort zog Tom seine Hand zurück.


„Es
… entschuldige, bitte … ich wollte nicht ...“
„Nein,
es ist nicht ...“, Lea räusperte sich. Sie schien all
ihren Mut zusammen zu nehmen. „Ich möchte dir gerne
erzählen, warum ich so bin, wie ich bin!“
Tom nickte
nur. Sprechen konnte er gerade nicht.
Dass Lea bereit war, ihm
anzuvertrauen, was geschehen war, dass sie so wenig Selbstwertgefühl
besaß, machte ihn sprachlos und erfüllte ihn gleichzeitig
mit einem Gefühl, das er nicht beschreiben konnte. Auch wenn er
es sich beinahe zusammen reimen konnte, was geschehen war. 



Dennoch wartete er … und Lea erzählte.







„Dieser
Gott verfluchte elende Wichser“, entfuhr es Tom, als Lea
geendet hatte, „du weißt, dass es totaler Schwachsinn
ist, oder?“
Lea atmete tief ein. „Nicht alles, was er
gesagt hat, ist Schwachsinn.“


Tom starrte sie an.


„Was
meinst du damit?“


Lea wurde knallrot … und Tom wusste instinktiv
Bescheid.


„Oh
nein, meine Süße“, widersprach er heftig, „alles,
was dieser miese Typ gesagt hat, ist schwachsinnig und falsch und
widerwärtig und gemein.“ 



Lea schwieg. Das wusste sie … und dennoch …


„Komm
her“, forderte Tom sie mit rauer Stimme auf, „lass mich
dir zeigen, wie begehrenswert du bist!“


Innerhalb eines Wimpernschlags schwappte eine Welle des
Verlangens durch Lea.


Die Situation schlug um in etwas, das Lea schon so lange
nicht mehr gespürt oder gefühlt hatte.


Hatte sie sich überhaupt jemals so gefühlt wie
jetzt?


War es Eric je gelungen, sie nur mit Blicken und Worten
so … heiß zu machen?


Eindeutig nein! Niemals!


Leas Knie wurden weich, während das Blut schneller
als sonst durch ihre Adern floss. Ein warmes Prickeln breitete sich
in ihrem Bauch aus und konzentrierte sich mit einem zarten Pochen
zwischen ihren Beinen.


„Oh
Gott, Tom“, flüsterte sie und floh an seine Brust.


Schnell schloss er seine Arme um Lea und verwickelte sie
in einen Kuss, der ihr endgültig die Beine unter dem Körper
weg sacken ließ. Doch Tom hielt sie sicher und hob sie mit
einer einzigen fließenden Bewegung auf seine Arme.


„Lea,
mein Liebling“, stöhnte er.


„Schlafzimmer“,
keuchte Lea an seinen Lippen und Tom setzte sich in Bewegung.


Im Bad war er bereits, also konnte es nur die andere Tür
sein, die ins Schlafzimmer führte. Zumindest hoffte er, nicht
plötzlich in der Küche zu stehen.


Mit seinem Fuß stieß er die nur angelehnte
Tür auf und atmete heimlich auf, als er tatsächlich in
ihrem Schlafzimmer gelandet war.


Lea war so leicht, dass es Tom ohne Anstrengung gelang,
gemeinsam mit ihr auf das breite Bett zu klettern.


Heftig atmend knieten sie voreinander, ihre Lippen noch
immer fest miteinander verschweißt.


Dann trennten sie sich und befreiten sich gegenseitig
von ihren Shirts, wobei sie auch gleich aus ihren Hosen schlüpften.


Jetzt waren beide nackt, wie Gott sie geschaffen hatte.


Welche Wirkung ihre bisherigen Aktivitäten auf Tom
hatte, konnte Lea nur allzu gut erkennen.


Keuchend saugten ihre Augen sich auf Toms Körpermitte
fest.


Sie hatte gar nicht gewusst, wie unglaublich schön
ein erregter Mann aussehen konnte … welche Wirkung er auf sie
haben konnte.


Toms
Blick glitt bewundernd über Leas Oberkörper und automatisch
überkreuzte
sie ihre Arme vor der Brust.


„Nein!“
Sanft
löste Tom ihre Hände und drückte Lea ins Kissen, ließ
sich Zeit, ihren ganzen Körper ausgiebig anzuschauen …
ihn zu bewundern.


„Du
bist wunderschön, Lea“, sagte er heiser, „alles an
dir ist wunderschön. Du bist perfekt. Da ist nichts, was ich
würde ändern wollen.“
Lea lauschte seinen Worten
mit klopfendem Herzen.


„Dein
Busen ist genau richtig.“ Tom unterstrich seine Ausführungen
unter Zuhilfenahme seiner Fingerspitzen. 



Leas
Körper antwortete mit Gänsehaut. Ihre
Brustspitzen verhärteten sich zu kleinen Kieseln.


„Dein
Bauch ist flach und dein Nabel wunderhübsch. Deine Haut ist
weich wie Seide, überall ...“
Toms Hände wanderten
streichelnd weiter.


„Und
ich will dich fühlen und schmecken ...“
Lea stöhnte
verhalten, als Tom seinen Worten Taten folgen ließ und sich
langsam entlang ihres Nackens küsste, bevor er sich ausgiebig
ihrem Busen widmete.


Wimmernd bog Lea sich ihm entgegen.


„Hmm“,
machte Tom, „du schmeckst genau so süß, wie du
aussiehst.“
Er setzte seine Reise fort über ihren
Bauch, ließ seine Zunge spielerisch in ihren Nabel tauchen und
küsste sich weiter und weiter …


„Tom,
bitte“, wisperte Lea, deren Hände die ganze Zeit über
Toms Rücken gestreichelt hatten, jetzt aber an ihm zerrten.


Tom hob den Kopf.


„Alles
in Ordnung?“


„Komm
zu mir“, bat Lea mit belegter Stimme.


Tom schluckte, als er die unausgesprochenen Worte
erkannte.


„Sicher?“
„Ganz
sicher!“
Geschmeidig schob er sich zwischen Leas Schenkel,
stützte sich auf den Unterarmen ab und senkte seine Lippen für
einen intensiven Kuss auf ihren Mund.


„Glaubst
du mir, wenn ich dir sage, dass ich mich auf den ersten Blick in dich
verliebt habe?“
In Toms Augen stand so viel Zärtlichkeit,
dass Lea nicht eine Sekunde am Wahrheitsgehalt seiner Worte
zweifelte.


„Ich
glaube dir“, flüsterte sie, „ging mir ja genau
so.“
„Oh, Lea“, stöhnte Tom, „ich
liebe dich. Vom ersten Moment an hab ich dich geliebt.“
„Und
ich liebe dich, Tom ...“
Während ihre Lippen sich zu
einem zärtlichen Kuss fanden, verschmolzen ihre Körper und
wurden eins … fanden einen gemeinsamen Rhythmus …
tanzten den Tanz, der so alt war, wie die Menschheit.


Und für den Rest der Nacht wurde nicht mehr allzu
viel geredet.










Sechs Monate später …







„Nun
mach schon, Tom, komm endlich in die Puschen!“
Bess'
Kommandoton ließ Tom laut auflachen.


„Hey,
mach mal halblang“, grinste er, „wir haben noch alle Zeit
der Welt.“
„Haben wir nicht“, widersprach Bess
mit einem Blick auf die Uhr, „in weniger als einer Stunde
eröffnet Leas Tanzschule und ich habe nicht vor, auch nur eine
einzige Sekunde zu verpassen.“
„Denkst du etwa ich
möchte das?“, fragte Tom lächelnd.


„Und
ich auch nicht“, kam es von Joe, die eben in ihre hochhackigen
Pumps schlüpfte.


„Na
dann los, ihr beiden Lahmärsche!“


Tom schüttelte grinsend den Kopf.


Ergeben tolerierte er Bess' Kommandoton. Ihm blieb auch
nichts anderes übrig. Wenn er wirklich mal aufmuckte, sah sie
ihn mit diesem ganz besonderen Blick an, der besagte: Sei froh,
dass du in diesen Genuss überhaupt kommst! Immerhin war ich
diejenige, die dich und Lea zusammengebracht hat.


Und das war das Beste, das ihm in seinem Leben passiert
war.


Manchmal konnte er es immer noch nicht fassen, dass er
in Lea endlich die Frau gefunden hatte, die er sich sein Leben lang
ersehnt hatte.


Seit ihrer ersten gemeinsamen Nacht waren sie nie länger
als ein paar Stunden voneinander getrennt.


Da die Dreharbeiten zu Lexington High in L.A.
stattfanden, trafen sie sich jeden Abend nach Drehschluss …
mal bei Lea, mal bei Tom.


Nach drei Wochen zog Tom, dessen Mietwohnung inzwischen
zum Wallfahrtsort kreischender Teenager geworden war, ganz zu Lea …
und sie hatten diesen Schritt noch nicht eine Sekunde bereut.


Vor drei Monaten hatte Lea ein altes Ballett-Studio
übernommen und begonnen, sich ihren Herzenswunsch von einer
eigenen Tanzschule zu erfüllen.


Tom hatte sie, ebenso wie ihre allerbesten Freundinnen,
mit aller Kraft dabei unterstützt.


Ihre erste, winzig kleine Auseinandersetzung hatten sie,
als Tom vorschlug, ihrer Tanzschule den einprägsamen Namen „Leas
Push up“ zu geben.


Lea fand die Idee absolut nicht prickelnd.


Als jedoch Bess und Joe ihr, ohne zu zögern, in den
Rücken fielen und Toms Einfall für die absolut gnadenlos
genialste Idee des letzten Jahrhunderts hielten, musste auch Lea
zugeben, dass es gar kein so schlechter Gedanke war. 



Nur als Bess die Idee weiter ausführte und
vorschlug, den Original-Push up Leas quasi als Relikt in einem
Glaskasten im Foyer der Tanzschule auszustellen, protestierte Tom
vehement.


Ohne auf Bess begeisterte Ausführungen einzugehen -
und Leas wissendes Lächeln ignorierend - schob er der ganzen
Sache ein für alle mal einen Riegel vor.


Um nichts auf der Welt würde er sich von seinem
Push up trennen.


Seit dem Tag, als Lea ihn damit abgeschossen
hatte, trug er das heiße Teil immer als Glücksbringer bei
sich.


Und Glück hatte es ihm schon zweimal gebracht.


Das erste Mal, als er und Lea zusammenkamen. Toms
bescheidener Meinung nach war das sowieso nicht zu toppen.


Und jetzt hatte sich tatsächlich Hollywood bei ihm
gemeldet und ihn für die Verfilmung eines Kriminalromans
verpflichtet. Die Dreharbeiten sollten im nächsten Jahr beginnen
und in Australien stattfinden.


Als Lea Toms Zögern bemerkte, wusste sie sofort,
dass die zeitliche und räumliche Trennung ihrem Schatz nicht
behagte.


Doch als sie ihm versprach mit ihm zu kommen –
ihre Tanzschule würde bei den Zwillingen in den besten Händen
sein – hatte Tom die Rolle begeistert (und erleichtert)
angenommen.












Heute nun fand die Eröffnung, und damit das
vorläufige Highlight in Leas Leben, statt.


Allerdings hatte Tom sich vorgenommen, dieses Ereignis
noch zu toppen.


Heute Abend … wenn die Feierlichkeiten zu Ende
waren … und er seine Lea ganz für sich alleine hatte.


Dann wollte er sie fragen, ob sie für immer bei ihm
bleiben will … als seine Ehefrau.


Denn nichts und niemand auf der Welt würde ihn
jemals dazu bringen können, seine zauberhafte Lea jemals wieder
loszulassen.
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